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Mittwoch den 6. März 


Die Stadtpoſt⸗Briefſammlung Nr. 15, iſt von der 
neuen Sandſtraße Nr. 17, nach der Sandſtraße 
Nr. 12 verlegt worden. 

Breslau, d. 5. März 1844. 

Ober⸗Poſt⸗Amt. 
Bekanntmachung. 

Es iſt mehrfach der Fall vorgekommen, daß die 
Quittungen über Entrichtung des hieſigen Brücken⸗ 
und Pflaſter-Zolles von den Einzahlern gar nicht an⸗ 
genommen, oder nach der Annahme weggeworfen wor⸗ 
den find, 

Siobche Zollpflichtige kommen bei der, dem Zollbe⸗ 
rechtigten zuſtehenden nachträglichen Forderung des Aus⸗ 
weiſes über die Entrichtung dieſer Abgabe, in die Lage, 
als Contravenienten in Anſpruch genommen zu werden. 

Im eigenen Intereſſe der Betheiligten fordern wir 
daher jeden Zollpflichtigen hierdurch auf, die Quittung 
über den von ihm an den hieſigen Zollſtätten entrich⸗ 
teten Brücken- und Pflaſter⸗Zol nicht nur anzunehmen, 
ſondern auch zu ſeinem Ausweiſe hierüber bis zu ſei⸗ 
nem Ziele im Stadtgebiete aufzubewahren. 

Breslau, den 27. Februar 1844. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenz⸗ Stadt. 


Nachdem das in der Verſammlung vom 29. Fe⸗ 
bruar c. Behufs Entwerfung der Statuten des 
Vereins zur Abhülfe der Noth unter 
den Webern und Spinnern in der Pro⸗ 
vinz Schleſien 

erwählte proviſoriſche Comité ſeine Arbeiten beendigt 
hat, beehrt ſich daſſelbe den von ihm redigirten Ent⸗ 
wurf der Vereins⸗Statuten nachſtehend zur öffentlichen 
Kenntniß zu bringen. Zugleich werden alle Diejenigen, 

welche ſich für den angegebenen Vereinszweck intereſſi⸗ 
ren, insbeſondere die durch kräftige Beförderung aller 
edeln Zwecke ausgezeichneten Einwohner der hieſigen 

Stadt ergebenſt zur Theilnahme an dem Vereine und 
zur Beiwohnung der am f 

Donnerſtage den 7. März c., Nachmittags 4 Uhr, 
in dem hierzu freundlichſt bewilligten Lokale der vater⸗ 
ländiſchen Geſellſchaft (im Börſengebäude) Behufs der 

Berathung und Beſchlußnahme über die Vereins⸗Sta⸗ 
tuten, anberaumten General⸗Verſammlung eingeladen. 

Liſten zur Einzeichnung der dem Vereine Beitre⸗ 
tenden werden ſowohl am Eingange des Verſammlungs⸗ 

Lokals als auch bei den Herren Buchhändlern Ader⸗ 
holz, Barth, Goſohorski, Hirt, Max und dem 
Herrn Kunſthändler Karſch, auf der Börſe und im 
Rathhauſe ausliegen. 

Breslau, den 4. März 1844. 

Das proviſoriſche Comité des Vereins zur Abhülfe 
der Noth unter den Webern und Spinnern in 
der Provinz Schleſien. 

f Entwurf i 
der Statuten des Vereins zur Abhülfe der Noth unter 

den Webern und Spinnern in Schlefien, 

§ 1. Unter dem Namen 
Verein zur Abhülfe der Noth unter den Webern 

Rund Spinnern in der Provinz Schlefien 

ein Verein in Breslau, welcher den Zweck 
hat, ſowohl die augenblickliche Noth der hülfsbedürftig⸗ 
ſten aus den genannten Klaſſen zu lindern, als auch 
für die Beſeitigung der Urſachen dieſes Nothſtandes 
zu wirken. 

9 2. Mitglied des Vereins iſt jeder der einen Bei⸗ 
trag an denſelben leiſtet. — Stimmfähig find aber nur 
diejenigen Mitglieder, welche ſich entweder zu einem be⸗ 
ſtimmten jährlichen Beitrage verpflichten, oder einen 
einmaligen Beitrag von mindeſtens 20 Rtl. einzahlen. 

d 3. Der Austritt aus dem Verein ſteht zu jeder 

Zeit frei, doch wird der Austretende von der Verpflich⸗ 

tung der Zahlung des einmal übernommenen Jahres⸗ 

Beitrags nur inſofern befreit, als er ſeinen beabſichtig⸗ 
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ten Austritt dem Vereins⸗Comités mindeſtens 3 Monate 
vor dem Beginne des neuen Verwaltungsjahres anzeigt. 

$ 4. Die geſammte Geſchäftsführung des Vereins 
wird durch ein Comité beſorgt, welches, aus 21 Mit⸗ 
gliedern beſtehend, von den ſtimmfähigen Mitgliedern der 
General⸗Verſammlung aus ihrer Mitte durch Stimm⸗ 
zettel nach relativer Stimmenmehrheit zunächſt auf die 
Zeit bis ult. Dezember 1844, ſodann aber ſtets auf ein 
ganzes Jahr erwählt wird. 

§ 5. Das Comité wählt aus feiner Mitte einen 
Vorſitzenden, einen Schatzmeiſter und einen Protokoll⸗ 
führer, ſo wie deren Stellvertreter. Wenn im Laufe 
des Jahres Mitglieder des Comites ausſcheiden, ſo iſt 
dieſes befugt, ſich durch eigne Wahl aus den ſtimmfä⸗ 
higen Vereinsmitgliedern zu ergänzen. 

$ 6. Die Beſchlüſſe des Gomites werden durch 
Stimmenmehrheit gefaßt. Bei Stimmengleichheit giebt 
die Stimme des Vorſitzenden den Ausſchlag. 

$ 7. Zur Beſchlußfähigkeit iſt die Anweſenheit von 
wenigſtens 11 Mitgliedern einſchließlich des Vorſitzen⸗ 
den erforderlich. 

$ 8. Die aus der Vereinskaſſe zu leiſtenden Zah: 
lungen dürfen nur auf ſchriftliche Zahlungsanweiſungen 
erfolgen, welche von dem Vorſitzenden, dem Protokoll⸗ 
führer (reſp. ihren Stellvertretern) und wenigſtens noch 
einem Mitgliede des Comités unterzeichnet find, 

$ 9. Die ſonſtige Einrichtung des innern Ge⸗ 
ſchäftsganges bleibt dem Ermeſſen des Comités über⸗ 
laſſen. f 
910. In Bezug auf die Verwaltung der äußert 
Vereinsangelegenheiten liegt dem Comité die vollſtän⸗ 
dige Vertretung der Geſammtheit des Vereins in allen 
Beziehungen ob. Insbeſondere hat daſſelbe die Ein: 
ziehung der Beiträge und deren Verwendung für die 
im $ 1 feſtgeſetzten Zwecke des Vereins zu bewirken, 


zu deren Erreichung das Comits berechtigt ift, ſich auch 


mit andern gleichartigen Vereinen Behufs gemeinſamer 
Wirkſamkeit in Verbindung zu ſetzen, und dieſen die 
Mittel des hieſigen Vereins theilweiſe zuzuwenden. 
— Vornehmlich wird das Comits feine Thätigkeit da⸗ 
hin zu richten haben, die Urſachen des unter den We⸗ 
bern und Spinnern herrſchenden Nothſtandes zu er⸗ 
gründen und die Mittel zur Beſeitigung deſſelben zu 
erforſchen auch fo. weit es in den Kräften des Vereins 
liegt in Anwendung zu bringen. 

$ 11. Am Schluſſe jeden Jahres hat das Comité 
in der General-Verſammlung einen vollſtändigen Ver⸗ 
waltungs⸗Bericht zu erſtatten und über ſämmtliche Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben des Vereins Rechnung zu legen, 
zu deren Prüfung und demnächſtiger Decharge die 
General⸗Verſammlung eine aus 3 Perſonen beſtehende 
Deputation ernennt. 

$ 12. Die Einberufung der General-Verſammlung 
ſowohl zu dieſem Zwecke, als auch, wenn das Comité 
dieſelbe ſonſt für zweckmäßig erachtet, oder eine Anzahl 
von 10 ſtimmfähigen Vereinsmitgliedern bei dem Co⸗ 
mits darauf anträgt, erfolgt durch eine von letzterem 8 
Tage vor dem Termine in den beiden hier erſcheinen⸗ 


den Zeitungen zu erlaſſende Bekanntmachung, 


Breslau, am 3. März 1844. 


Aufruf 5 

zur Unterſtützung der armen Spinner 
und Weber im Schleſiſchen Gebirge. 

Es hat ſich in Folge des durch die öffentlichen 
Blätter kundgegebenen Aufrufs an die Provinz, zur 
Abhilfe der unſäglichen Noth der Spinner und Weber 
der im Schleſiſchen Gebirgskreiſe, in der am 27. Fe⸗ 
bruar c. in Schweidnitz ſtattgefundenen Verſammlung 
ein Verein conſtituirt, von deſſen Mitgliedern das un⸗ 
terzeichnete proviſoriſche Comitee erwählt worden iſt, dem 
die weitere Betreibung dieſer Angelegenheit, bis zu einer 
in möglichſt kurzer Friſt zu veranlaſſenden General⸗ 
Verſammlung, übertragen wurde, — Der große Um: 


fang des Uebels, die unſägliche Noth einer zahlreichen 
Menſchenklaſſe, welche durch langjähriges Elend gebeugt, 
kaum mehr die Kraft und noch weniger die Mittel 
hat, einen Gewerbzweig aufzugeben, der eine lohnende 
Thätigkeit ſchon längſt nicht mehr gewährt, und bei der 
bisherigen für den Linnenhandel ſo ungünſtigen Con⸗ 
junctur diejenigen, die ſich ihm widmen, dem Hunger 
und Elend, und allen damit in Verbindung ſtehenden 
phyſiſchen und moraliſchen Gebrechen verfallen läßt, 
erheiſcht jedoch die Anwendung ſehr umfaſſender Mit⸗ 
tel, die nur die Vereinigung gemeinſamer Kräfte 
gewähren kann. Tief durchdrungen von dieſem unſäg⸗ 
lichen Elende, in welchem unſere Mitmenſchen ſchmech⸗ 
ten, haben wir es daher für unſere Pflicht gehalten, 
das traurige Geſchick unſerer Gebirgs-Bewohner allen 
Wohlgeſinnten der Provinz Schleſien, ja des deutſchen 
Vaterlandes, ans Herz zu legen und ihre Hilfe mit 
dem gerechten Vertrauen anzuflehen, daß es unſern ver⸗ 
einten, allen Sonder-Intereſſen fremden Beſtrebungen 
gelingen werde, nicht nur der augenblicklichen Noth 
Schranken zu ſetzen, ſondern auch im Verfolg unſerer 
Thätigkeit, den gewerblichen und ſittlichen Zuſtand die⸗ 
ſer Unglücklichen, — unſerer Brüder — dauernd zu 
heben. — Ermuthigt durch dieſes Vertrauen, hat der 
zur Linderung der Noth der armen Gebirgs-Bewohner 
in Schleſien zuſammengetretene Verein ſich den doppel⸗ 
ten Zweck vorgeſetzt: 5 — 
1. die augenblickliche Noth zu mildern, ſo weit die 
ihm überwieſenen Mittel es geſtatten werden, und 
2. die Mittel und Wege in Berathung zu nehmen, 
welche geeignet ſein möchten, den gewerblichen und 
ſittlichen Zuſtand der armen Gebirgsweber und 
Spinner zu heben, und ihnen für die Zukunft 
eine lohnende Thätigkeit zu ſichern. 

Auf welchem Wege dieſer doppelte Zweck zu errei⸗ 
chen ſein möchte, muß natürlich den weiteren Bera⸗ 
thungen des Vereins und einem tieferen Eindringen in 
die gewerblichen Verhältniſſe, um welche es ſich hier 
handelt, vorbehalten bleiben. Ob aber überhaupt dieſer 
ſchöne Zweck, dem wir vereint unſere Kräfte widmen 
wollen, erreichbar ſei, wird von der Theilnahme ab⸗ 
hängen, welche der zum Wohlthun ſtets ja ſo geneigte 
Sinn unſrer deutſchen Mitbrüder unſerm Verein ſchen⸗ 
ken wird. Gedenken wir, mit welchen Aufopferungen 
dieſer wohlthätige Sinn in Deutſchland bei andern ähn⸗ 
lichen Anläſſen, weit über die Grenze einer Provinz, 
eines Landes hinaus, ſich aussprach, blicken wir auf die 
Theilnahme, welche in allen Theilen des deutſchen Va⸗ 
terlandes ſich bereits für die armen Hilfsbedürftigen des 
Schleſiſchen Gebirges kund gegeben hat, ſo dürfen wir 
uns den ſchönſten Hoffnungen hingeben, und legen, ge⸗ 
ſtützt auf ſie, allen mildthätigen Männern und Frauen 
des deutſchen Vaterlandes, insbeſondere aber allen Be⸗ 
hörden und Communal⸗Verwaltungen Preußens folgende 
Bitte ans Herz: 

1, unſerm Vereine aufs Eifrigſte Freunde und Theil⸗ 
nehmer zu gewinnen, und für die möglichſte Ver⸗ 
breitung dieſes Aufrufes zu ſorgen. 17 
Zu Gunſten der armen Nothleidenden im Schle⸗ 
ſiſchen Gebirge überall Hilfs⸗Vereine ins Leben 
zu rufen, ſei es, die Gaben der Milde einzuſam⸗ 
meln, und an die Vereinskaſſe abzuführen, oder, 
geſtützt auf die ihnen beiwohnenden Lokalkenntniſſe, 
die Bedürftigſten dem Vereine zu bezeichnen, und 
für die zweckmäßige Verwendung der Gaben zu 
forgen; 
Subſcriptionen für den Verein, zu permanenten 
Beiträgen, auf die Dauer mehrerer Jahre, zu er⸗ 
öffnen, ihnen die möglichſt größte Oeffentlichkeit 
zu geben, und deren Ergebniſſe dem Verein mit⸗ 
zutheilen. £ ke: { 
Jedes der unterzeichneten Comité⸗Mitglieder wird 
bereitwilligſt dieſe Gaben der Liebe gegen Quittung 
entgegen nehmen, um fie bis auf weitere Beſtimmung 


2. 


u Kurzem zu veranlaffenden General⸗Verſamm⸗ 
19, in die Vereinskaſſe abzuführen, deren Verwaltung 
dem mitunterzeichneten Königlichen Kredit⸗Inſtitutions⸗ 
Direktor Heinrich übertragen worden It, und über 
deren. Verwendung öffentlich Rechnung abgelegt wer⸗ 
den wird. 
Schweidnitz, den 2. März 1844. 

Das proviſoriſche Comitee des Vereins. 
Graf von Burghauß auf Laaſan. 
Juſtizʒ⸗Kommiſſarius Fiſcher zu Breslau. 
Kredit⸗Direktor Heinrich zu Schweidnitz. 

Paſtor Hepche zu Leutmannsdorf. 

Kaufmann Hertel zu Freiburg. 

Standesherr Graf von Hochberg auf Fürſtenſtein. 
Doktor Kirſchner zu Freiburg. 

Doktor Pinoff zu Schweidnitz. 

Kommerzien⸗Rath Websky auf Schwengfeldt. 


Inlan d. 


Berlin, 3. März. Se. Maj. der König haben 
Allergnädigſt geruht: dem Oberförſter Kirſchner zu 
Schkeuditz den Rothen Adler- Orden dritter Klaſſe mit 
der Schleife und dem katholiſchen Prieſter Fühles zu 
Düſſeldorf den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu 
verleihen; den Kreis-Steuer-Einnehmern Göthe in 
Naumburg, Triebel in Torgau, Zeſch in Halle, 
Morgen in Schwetz, Kayſer in Berlin, Kraut- 
heim in Erfurt und Hahn in Kreuznach den Dienſt⸗ 
Charakter als Steuer-Rath zu verleihen; und die Wahl 
des bisherigen Landes⸗Aelteſten von Roſenberg-Li⸗ 
pinski auf Guttwohne zum Direktor der Oels-Mi⸗ 
litſcher Fürſtenthums-Landſchaft für den Zeitraum von 
1843 bis dahin 1846 zu beſtätigen. X 

Angekommen: Se. Durchl. der Königl. Däniſche 
General-Major Prinz Ludwig zu Bentheim: 
Steinfurt, von St. Petersburg. 

Die Königliche Akademie der Künſte hat in ihrer 
Plenar- und Wahl⸗Verſammlung am 10ten v. M. den 
Bildhauer Pierre Jean David aus Angers in Paris, 
Mitglied des franzöſiſchrn Inſtituts ꝛc., zu ihrem aus⸗ 
wärtigen ordentlichen Mitgliede, und den Direktor der 
Königlichen Muſeen zu Paris, M. de Cailleux, zu 
ihrem Ehren-Mitgliede aufgenommen. 

Durch eine Verfügung des Miniſteriums der geiſt⸗ 
lichen ꝛc. Angelegenheiten vom Uſten d. M. iſt der 
Dekan der philoſophiſchen Fakultät hieſiger Univerſität 
veranlaßt worden, die Schließung der Vorleſun⸗ 
gen des Privat: Dozenten Dr. Nauwerk über 
„Geſchichte der vorzüglichſten Syſteme der 
philoſophiſchen Staatslehre“ zu bewirken 
und deren Fortfegung zu unterſagen. Die 
Genehmigung zu dieſen Vorleſungen war dem ꝛc. Nau⸗ 
werk in der ſich von ſelbſt verſtehenden Vorausſetzung 
ertheilt worden, daß er ſich den Statuten der Fakultät 
gemäß auf wiſſenſchaftliche Erörterungen, wie ſie für 
die ſtudirende Jugend angemeſſen ſind, beſchränken 
werde. Es verlautete indeſſen bald, daß er ſtatt deſſen 
durch einſeitige Beſprechung von politiſchen Partei-In⸗ 
tereſſen feine Zuhörer, deren Zahl in dieſen Vorleſun⸗ 
gen nach und nach ſo groß wurde, daß er ein anderes 
als das ihm angewieſene Auditorium nehmen mußte, 
anlocke und in eine mit dem Zwecke der Univerſitäts⸗ 
Studien unvereinbare politiſche Aufregung bringe. Da 
feine bekannten ſchriftſtelleriſchen Produktionen vom vo⸗ 
rigen Jahre nur zu ſehr befürchten ließen, er werde die 
Jugend für dieſelben ſubverſiven Theorieen zu gewinnen 
ſuchen, welche er in jenen Produktionen vertrat, fo 
trug die philoſophiſche Fakultät ihrem Dekan auf, den 
ic. Nauwerk in feinem eigenen Intereſſe, wie im Sn: 
tereſſe der Sache, zu warnen, daß er ſich in ſeinen 
Vorleſungen innerhalb des Kreiſes wiſſenſchaftlicher Er⸗ 
örterungen zu halten habe, wozu er bei feiner Habili⸗ 
tation die Berechtigung erhalten. Seine Erklärung, 
daß er die ihm gewordene Verhaltung gebührend bez 
herzigen und ſich, da er ſeine Stellung bei der Uni— 
verſität als eine rein wiſſenſchaftliche anerkenne, inner⸗ 
halb der Grenzen halten werde, welche die Statuten 
der Fakultät ſeiner Wirkſamkeit vorſchrieben, konnte als 
befriedigend betrachtet werden; wenigſtens hielt die Fa⸗ 
kultät es nicht für nöthig, von der ihr durch § 52 der 
Statuten eingeräumten Befugniß weiteren Gebrauch zu 
machen. Gleichwohl tauchten die Gerüchte, daß der 
Dr. Nauwerk die ihm zugegangene Ermahnung keines—⸗ 
weges beherzigt habe, vielmehr in ſeinen Vorleſungen 
beliebte Zeitfragen ohne wiſſenſchaftlichen Gehalt in auf⸗ 
regender Weiſe zu beſprechen fortfahre, immer aufs neue 
wieder auf. Glaubwürdige Mittheilungen von Perſo⸗ 
nen, die es mit der Ehre, Würde und der Wohlfahrt 
der deutſchen Univerſitäten redlich meinen, beſtätigten 
zwar dieſe Gerüchte und ließen kaum bezweifeln, daß 
der Dr. Nauwerk mit immer größerer Rückſichtsloſigkeit 
beſtehende Staats⸗Einrichtungen in einer Art beſpreche, 
die eines öffentlichen Lehrers, Studirenden gegenüber, 
unwürdig iſt. Zur völligen Gewißheit hat indeſſen er 
ſelbſt die Unzuläſſigkeit feiner Vorleſungen zuletzt da⸗ 
durch erhoben, daß er vor Kurzem ſeine erſte Vorle⸗ 
ſung durch den Druck in Leipzig veröffentlichen ließ. 
Eine nun erfolgende nähere amtliche Nachforſchung, in⸗ 
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wiefern er, jener ihm von dem Dekan der Fakultät ge⸗ 
machten Vorhaltung und ſeiner eigenen Erklärung ge⸗ 
mäß, die in der erſten Vorleſung angekündigte Rich⸗ 
tung geändert habe, ergab mit Zuverläffigkeit, daß er 
ſeinen urſprünglichen Plan nicht nur nicht geändert, 
ſondern vielmehr die in der erſten Vorleſung aufgeſtell⸗ 
ten verderblichen Theorien weiter verfolgt, die Grund⸗ 
lagen der beſtehenden Staatsverfaſſung mit Rückſichts⸗ 
loſigkeit angegriffen und zur Untergrabung der beſtehen⸗ 
den Ordnung aufgefordert, wenn nicht geradezu Aufleh⸗ 
nung gegen dieſelbe gepredigt hat. — Dieſem Unfuge 
iſt durch die oben erwähnte Verfügung des Miniſte⸗ 
riums geſteuert worden. f (A. P. Z.) 


Berlin, 3. März. Seit geſtern iſt hier in den 
beſtunterrichteten Kreiſen das Gerücht von dem Aus⸗ 
ſcheiden der Geheimen Cabinets-Räthe Müller und 
Uhden verbreitet. Als Nachfolger in die wichtigen Po⸗ 
ſten der Geheimen Cabinets-Räthe werden gerüchtweiſe 
die Herren v. Gerlach und v. Haſſenpflug ge⸗ 
nannt. Letzterer iſt der aus früherer Zeit bekannte Heſ— 
ſiſche Miniſter, der gegenwärtig noch den Poſten eines 
Geheimen Ober⸗Tribunals⸗Rath bekleidet, und ſchon vor 
einiger Zeit von des Königs Majeſtät zum Mitglied 
des Staats⸗Raths ernannt worden war. Herr v. Ger⸗ 
lach, der Sohn eines Stadtgerichts-Raths von Frankfurt 
a. O., verwaltete früher ziemlich lang und mit entſchiedenem 
Talent den Poſten eines Polizei- Präſidenten hierſelbſt, 
gegenwärtig fungirt er als Regierungs-Chef-Präſident 
in Cöln und wurde bei Gelegenheit der Huldigung in 
den Adelſtand erhoben. — Der Poſten eines Präſiden⸗ 
ten des hieſigen Conſiſtorii ſoll dem bekannten Prof. 
Tholuck zugedacht ſein. — Ein hieſiger ziemlich wohl⸗ 
habender Schulvorfteher hatte die letzten 20 Jahre ſei⸗ 
nes Lebens auf Erwerbung einer ſehr bedeutenden Kupfer: 
ſtichſammlung verwendet, welche die ſeltenſten und aus⸗ 
gezeichnetſten Blätter enthält, und von Kennern auf 
15,000 Thaler taxirt wird. In einem nach dem Tode 
des alten Mannes aufgefundenen Teſtamente iſt die 
Beſtimmung enthalten, daß der ganze Nachlaß einer 
Wohlthätigkeits⸗Stiftung zugewendet werden ſolle, mit 
dem Zuſatz: daß die gedachte Sammlung unzertrennt 
verkauft werden müſſe; — dem Teſtamente fehlte aber 
eine kleine Formalität, nämlich die Unterſchrift des 
Erblaſſers, und ſo iſt denn ein Neffe des Letzteren, ein 
Schuſter-Geſelle der Erbe geworden, der nichts Eili⸗ 
geres zu thun hatte, als die ganze Sammlung für eine 
Kleinigkeit an einen hieſigen Antiquar zu verkaufen. — 
Ihre geſtern hier eingegangene Zeitung iſt wegen des 
Beſchluſſes der Aktionäre der Wilhelms-Bahn mit gro⸗ 
ßem Jubel aufgenommen worden. Die Stimmführer 
dieſes Unternehmens verführen loyal als Ehrenmänner 
und gerecht, indem ſie die Frage wegen der Zinſengarantie in 
öffentlicher General-Verſammlung zur Sprache brachten 
und den Intereſſenten anheim ſtellten, in Folge der 
Zurücknayme der Garantie nach eigener Wahl zurück⸗ 
zutreten, oder im Unternehmen zu bleiben. Da ich 
einmal auf Eiſenbahnen zu ſprechen kam, ſo will 
ich Ihnen noch mittheilen, daß an der hieſigen Börſe 
ſeit einigen Tagen ein ſehr bedeutendes Geſchäft in 
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wird. Es war kaum zu erwarten, daß für dieſe Bahn, 
welche in recht eigentlichem Sinne eine Concurrenz⸗ 
Bahn genannt werden kann, die bereits erſchienene oder 
im Laufe der nächſten Tage zu erwartende Conceſſion 
würde ertheilt werden. Die gedachte Bahn wird in 
Dortmund der Cöln-Mindener die Perſonen und Waa⸗ 
renſendungen fürs ganze Wupperthal, einen Theil der 
Rhein⸗Provinzen und das ſüdliche Belgien abnehmen, 
und umgekehrt zuführen, und verſpricht hiernach finan⸗ 
ziell ſo außerordentliche Reſultate, daß der heutige Cours 
von 108 à 109 als überaus mäßig bezeichnet werden 
muß. Uebrigens iſt es unglaublich, welche große Zahl 
von Eiſenbahn-Projekten hier Tag für Tag auftauchen. 
Heute Düſſeldorff⸗ Sittard, morgen Aachen-Maſtrich, 
dann Görlitz-Reichenberg; genug, das Ding hat kein 
Ende, und die Berliner Banquiers ſitzen wie die Haa⸗ 
fen bis über die Ohren im Kohl. 


* Berlin, 3. März. Unter der hieſigen ka⸗ 
tholiſchen Geiſtlichkeit zeigt ſich bereits dieſelbe 
Oppoſition gegen den Freimaurerorden, von der ich 
Ihnen in Bezug auf die proteſtantiſche Geiſtlichkeit 
ſrüher Meldung that. Mehrere der hieſigen Geiſtlichen 
ſollen ihren Gemeinde-Mitgliedern, die Freimaurer 
ſind, das Unchriſtliche deſſelben ernſtlich zu Gemüthe 
geführt haben; einer Ehefrau, deren Mann kürzlich 
Aufnahme in jenem Orden fand, wäre, dem on dit 
zu Folge, ſogar der bisher von ihr inne gehabte Kir⸗ 
chenſtuhl entzogen worden. Das Auffallendſte bei der 
Sache bleibt immer das, daß jene oppoſitionellen Be⸗ 
denken ſich erſt jetzt erheben, nachdem jener Orden ſo 
lange und vielfältig ſeine Wirkſamkeit geübt, Geiſtliche 
wie Staatsbeamte aus den höchſten Klaſſen zu ſeinen 
Mitgliedern gezählt und jetzt ſich ſogar unter das Pro⸗ 
tektorat eines Königlichen Prinzen geſtellt hat. Gerade 
der Prinz von Preußen iſt in Bezug auf ſeine reli⸗ 
giöſen Anſichten zwar als ein ſehr freiſinnig denkender 
Herr geachtet, aber ſo wenig für einen Gegner der 
Chriſtlichkeit zu halten, daß man mit Recht nach den 
Gründen des Widerſpruchs ſucht, der ſich zwiſchen ſei⸗ 


nem Beiſpiel und den Meinungen der Geiſtlichkeit of⸗ 
fenbart. — Die Allgemeine Preußiſche Zeitung hat, 
wie aus der Nummer vom 26. Februar erhellt, einen 
neuen Correſpondenten in Madrid gewonnen, um ge⸗ 
nau von den dortigen Zuſtänden unterrichtet zu ſein. 
Wir erkennen die Sorgfalt, welche das gedachte Organ 
auf die außerdeutſchen Verhältniſſe verwendet, in jeder 
Beziehung an, und wiſſen recht wohl, daß es dadurch 
einen wahren wiſſenſchaftlichen Werth in ſich trägt. 
Wir würden es aber nicht minder rühmen, wenn die 
Allgemeine Preußiſche ſich Originalcorreſpondenten in 
Deutſchland ſelbſt, ja nur in Preußen verſchaffte, um 
auch über das unterrichtet zu ſein, was im eigenen 
Haufe vorginge. Ich habe feiner Zeit der gegenwär⸗ 
tigen Umwandlung des Blattes mit großen Hoffnungen 
entgegen geſehen und ihm damals bei verſchiedenen 
Anläſſen auf das Lebhafteſte das Wort geführt; um ſo 
trauriger ſtimmt es mich, wenn ich gerade die Hoff— 
nungen, die ich in Bezug auf das Vaterland hegte, 
ſich ganz zerſchellen ſehe. Wenn die Allgemeine Preu⸗ 
ßiſche Zeitung die miniſteriellen oder gouvernementalen 
Grundſätze mit Eifer und Gründlichkeit vertheidigen 
wollte, ſo würde die öffentliche Meinung über Manches 
ſchneller zur Conſolidirung gelangen, zahlreiche Dif- 
ferenzen würden ganz vermieden werden und 
vor Allem auf eine würdigere Haltung der geſammten 
Tagespreſſe hingewirkt werden können. — Ueber die 
Errichtung der großen Sächſiſch-Thüringiſchen 
Eiſenbahn über Weimar, Erfurt u. ſ. w. im An⸗ 
ſchluß an die Anhaltiſche lauten die Nachrichten immer 
erfreulicher. Der hochſelige König hatte bekanntlich be⸗ 
reits in ſeinem Teſtament eine Million für dieſe Bahn 
ausgeworfen, die ſo lange unverzinslich bleiben ſollte, 
bis den Aktionairen 4 pCt, garantirt wären. Es han⸗ 
delte ſich nur noch darum, daß auch die anderen Re⸗ 
gierungen für ihren Antheil gleiche Bewilligungen mach⸗ 
ten und die dortigen Stände darin conſentirten. Dies 
ſoll jetzt ſo gut wie geſchehen ſein, und wird dann der 
Bau wohl unverzüglich in Angriff genommen werden. 
Wie wichtig ſich gerade dieſe Eiſenbahn, die recht eigent⸗ 
lich durch das Herz von Deutſchland läuft und den 
Oſten mit dem Weſten zu verbinden verheißt, für alle 
Intereſſen, ſeien fie politiſcher, finanzieller, induſtriel— 
ler, ſocigler oder anderer Art, geſtalten muß, liegt wohl 
auf der Hand. Es wird dann bereits eine Art von 
Netz, wenn auch erſt in großen Zügen, abgeſchloſſen 
ſein. — Von dem hieſigen Privatdocenten Hrn. Dr. 
Märker iſt ſo eben eine kleine, höchſt geiſtreiche Bro⸗ 
chüre „Was heißt Kunſt?“ erſchienen. Der Verfaſſer 
weiſt darin überzeugend nach, daß die Kunſt im Zus 
ſammenhange mit der Entwicklung des Lebens begriffen 
ſein will, und daß wir deshalb ſie für unſere Zeit 
unter der Vorausſetzung zu betrachten hätten, daß ſie 
mehr und mehr mit dem Leben ſelbſt zu organiſcher 
Einheit ſich verſchmelzen und daraus zu neuem Aufs 
ſchwunge ſich regeneriren werde. Bezeichnend heißt es 
am Schluß: „Die Kunſt reicht nur dem freien Geiſte 
ihre Siegerkrone und Apoll weilt nie, weder unter 
Knechten noch unter Kriechern und Schmeichlern und 
Fürſtendienern; denn nach den Tönen feiner Leier be⸗ 
wegt ſich das Weltall in ſeinen ewigen Ordnungen.“ 
Die Cenſur hatte den ganzen zweiten und dritten Bo— 
gen der Brochüre beanſtandet und der Verfaſſer ſich 
deshalb hülfeſuchend an das Obercenſurgericht wenden 
müſſen. Daſſelbe kaſſirte dann auch mit Ausnahme 
einzelner Stellen das „Ne imprimatur“ und hat ſich 
dadurch entſchieden neue Anſprüche auf Anerkennung 
ſeiner freiſinnigen Wirkſamkeit erworben. Wir ſind 
ſtets bereit, dieſelbe und darin zugleich die 
Weisheit der Legislation dankend hervorzu— 
heben. Es wäre ſehr zu bedauern geweſen, wenn die 
erſte Cenſurſtelle die Literatur des Vortrefflichen und 
Anregenden, welches in der genannten Schrift nachhal⸗ 
tig enthalten iſt, beraubt hätte. 

Berlin, 3. März. Es heißt jetzt, daß der 
Plan zur Reorganiſation unſerer Univerſitäten fürs erſte 
aufgegeben ſei. Die Preſſe iſt ſehr geneigt, auch hier⸗ 
bei wieder wie bei dem Ehegeſetz-Entwurfe an ihren 
Einfluß zu glauben. Es iſt auch wirklich kaum ein 
einziges Blatt für den nur in ſeinen allgemeinſten Um⸗ 
riſſen bekannten Plan aufgetreten. Ueberhaupt iſt es 
bemerkenswerth, daß in der jüngſten Zeit faſt die ganze 
periodiſche Preſſe eine mehr oder minder oppoſitionelle 
Stellung eingenommen hat. Als das kaum entfeſſelte 
Wort mit Ungeſtüm einherbrauſte und an manchem 
morſchen Pfeiler mächtig zu rütteln begann, fühlte dieſe 
oder jene Zeitung den Beruf, entſchieden für die Re⸗ 
gierungsmaßregeln in die Schranken zu treten, und 
wir waren auf dem Wege, eine Regierungs- und Op⸗ 
poſitionspreſſe zu erhalten. Seitdem aber die Freiheit 
der Beſprechung von öffentlichen Angelegenheiten durch 
die Juli⸗Cenſur⸗Inſtruktion auf ein gewiſſes Maß zus 
rückgeführt worden iſt, werden der affirmirenden Blät- 
ter immer wenigere. Ich will die Apoſtaten nicht alle 
herzählen, jeder Leſer kennt ſie. Ich erwähne blos die 
Thatſache und die wird man mir hoffentlich nicht abs 
ſtreiten. Der Freund der Preſſe macht ſich hierüber 
eben keine Illuſionen. Abgeſehen davon, daß eine ge- 
genſeitige Reibung der Parteianſichten eine nothwendig¶e 
Bedingung zu der Lebensfriſche der ganz , m 
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der von jedem zuſtimmenden Worte verlaſſenen Regie⸗ 
rung die Preſſe überhaupt immer unliebſamer werden. 
Ein tüchtiges Regierungsblatt iſt ein nothwendiges Bez 
dürfniß. Dabei iſt freilich wieder nicht zu vergeſſen, 
daß ein ſolches eine ſelbſtſtändige und darum würdige 
Oppoſitionspreſſe zur Vorausſetzung haben muß. Je 
reier die Preſſe, deſto tüchtigere miniſterielle Zeitungen. 
Alle Gerüchte über einen baldigen Redaktionswechſel der 
Allg. Preuß. Zeitung ſind wohl eben nur aus den dies⸗ 
fallſigen Wünſchen hervorgegangen und verdienen ſomit 
keinen Glauben. — Man will die Bemerkung gemacht 
haben, daß die Augsb. Allg. Ztg., welche ſich ſonſt 
der nationalen Intereſſen ſtets mit Wärme annahm, 
in der Polemik gegen Rußland einen immer gelindern 
Ton anſchlage. Dieſe Anklage findet man nicht fo 
grundlos, wenn man ihre ruſſiſchen Artikel aus der Zeit 
der Allokution des Papſtes mit ihren jetzigen meiſt dür⸗ 
ren Be richten aus Rußland und Polen vergleicht. 
Nennt ſie letzteres doch ſchon friſch weg „die weſtliche 
Provinz des Czaarenreichs.“ — Die Allgemeine Auf 
merkſamkeit wendet ſich wieder den griechiſchen Ange⸗ 
legenheiten zu, ſeitdem unſere kommerziellen Verhält⸗ 
niſſe auf ſo unerwartete Weiſe mit den dortigen Wirr⸗ 
niſſen in Verbindung gebracht worden ſind. Rußland 
ſoll kräftig gegen die Einflüſſe Englands reagiren und 
hofft noch immer, eine Contre-Revolution zu Stande 
zu bringen. Für Deutſchland wäre das eine ſo wenig 
heilbringend als das andere. Nach den neueſten Nach⸗ 
richten aus München iſt der Fürſt Ludwig von Waller⸗ 
ſtein nach Paris abgereiſt, von wo er ſich nach London 
begeben wird, um. dort feine diplomatiſchen Arrange— 
ments in Bezug auf Griechenland zu beginnen. 
Berlin, 3. März. Die Unterſuchungs-Akten 
in Betreff der Anfangs dieſes Winters von einem 
Geiſtlichen in der Voſſiſchen Zeitung gemachten An⸗ 
klage, daß in feiner Diözefe ein unglücklicher Lands 
wehrmann von feinem Major bei der letzten Herbſt— 
übung eine zu harte Behandlung erfahren habe, ſind 
nun geſchloſſen. In dieſen Tagen wird das Reſnltat 
der Unterſuchung vom Kriegsminiſter in den Zeitungen 
veröffentlicht werden. Die vom Geiſtlichen und dem 
Landwehrmann angebrachten Beſchuldigungen ſollen faſt 
in jeder Beziehung grundlos ſein. — Viel Aufſehen 
erregt hier die unerwartete Siſtirung der Vorleſung 
des Privat-Dozenten Dr. Nauwerk, (ſ. unten) wozu 
ſich mehrere hundert Zuhörer noch geſtern Abend in 
der Univerſität verſammelt hatten. Die Studirenden 
brachten dem Dr. Nauwerk im Auditorium ein drei⸗ 
maliges Lebehoch, worauf ſie in Maſſen nach der ent⸗ 
fernt liegenden Wohnung deſſelben zogen, um ihm auch 
dort ein Vivat zu bringen. — Profeſſor v. Raumer 
ſtattet bereits Abſchiedsbeſuche bei ſeinen Freunden ab, 
da er in Kurzem eine wiſſenſchaftliche Reiſe nach Ame⸗ 
rika antreten will, um Quellenſtudien zu einem neuen 
hiſtoriſchen Werke zu machen, welches Brockhaus in 
Leipzig wieder verlegen wird. — Geſtern ſoll an un⸗ 
ſerm Hoflager ein Courier aus Stockholm mit der 
erfreulichen Nachricht eingetroffen ſein, daß der Krank⸗ 
heitszuſtand des greiſen Königs von Schweden ſich 
beſſere, und daß die Hoffnung immer mehr wachſe, 
den Neſtor der grkrönten Fürſten noch länger am Le⸗ 
ben zu erhalten. — In dem geſtrigen wiſſenſchaftlichen 
Verein unterhielt Dr. Panofka das Publikum mit dem 
Vortrag über die männliche Erziehung der Alt-Griechen. 
Bereits früher habe ich in dieſen Blättern auf die 
Thätigkeit hingewieſen, welche die engliſche Geſandt⸗ 
ſchaft und engliſche Agenten zur Zeit der letzten Zoll⸗ 
conferenz hier entwickelten, um wo möglich jede 
Erhöhung des Vereinstarifs für engliſche 
Waaren zu hintertreiben. Dieſe Angabe hat 
durch die neueſten engliſchen Blätter ihre Beſtätigung 
erhalten. Ihren Berichten zufolge hatten nämlich die 
Kaufleute der Stadt Glasgow dem Sir R. Peel eine 
Adreſſe überreicht, worin ſie ihn baten, die geeigneten 
Schritte zu thun, damit die deutſchen Vereinszölle auf 
Eiſen und engliſches Baumwollengarn nicht erhöht wür⸗ 
den. Der Premierminiſter erwiederte darauf, daß die 
Regierung gegen eine ſolche Maßregel bereits in einer 
fo ſtarken Weiſe Einſpruch gethan, als es die Ach: 
tung gegen einen unabhängigen befreundeten Verein nur 
immer erlaube. So weit die engliſchen Blätter. Aus 
anderer Quelle wird noch beigefügt, daß in dieſen eng⸗ 
liſchen Reklamationen weder Verſprechungen noch Dro⸗ 
4 hungen von Repreffalien, und überhaupt nichts gefpart 
wurde, was hierorts, der Unterftellung Englands zu⸗ 
folge, nur immer einen Eindruck hervorbringen könnte. 
Die diesſeitige Antwort fol dagegen ziemlich beſtimmt 
geweſen, und unter Anderm mit Hinweiſung auf das 
engliſche Prohibitivſyſtem, auf die leeren Verſprechungen 
bezüglich des letzten engliſchen Tarifs u. ſ. w. dahin 
gelautet haben, daß die Entſcheidung über die in Frage 
ſtehenden Maßregeln lediglich von den Bedürfniſſen der 
bereinsländiſchen Gewerbſamkeit und den Intereſſen des 
Vereins abhängig gemacht werden könne. Dieſe Ant⸗ 
wort wird ſonder Zweifel den Engländern nicht recht 
gefallen, deſſen ungeachtet aber dürfen wir uns ſeiner 
t darauf gefaßt machen, daß die englifchen Blätter, 
un eine Erhöhung der fraglichen Zollſätze nicht be⸗ 
werden ſollte, dies den Einwirkungen des engliſchen 
fluſſes zu hreiben werden. Von großem Intereſſe 
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würde es fein, wenn man in Erfahrung bringen könnte, 
ob man dieſſeits, wenn der deutſche Handel, (was ſehr 


oft der Fall) durch England benachtheiligt erſcheint, in 
ebenſo ſtarker Weiſe Reklamationen einlegt, als dies 


erſt kürzlich wieder von der engliſchen Seite geſchehen. 


(Kölner Ztg.) 
Deut ſchland. 


Karlsruhe, 28. Februar. In der erſten Kammer 
begruͤndete am Zten d. Mts. der Tagesordnung gemäß 
Frhr. v. Andlaw ſeine in einer der früheren Sitzun⸗ 
gen angekündigte Motion auf Abſchließung von Staats⸗ 
Verträgen zu dem Zwecke einer geordneten Auswande⸗ 
rung der Landesangehörigen in fremde Länder. — Ge⸗ 
nerallieutenant von Freyſtedt unterſtützte dieſe Mo⸗ 
tion. — Staatsminiſter von Duſch: „Hochgeehrteſte 
Herren! Ich bin gewiß weit entfernt, mich erheben zu 
wollen, um der Vornahme einer reifen Prüfung und 
Berathung des vernommenen Antrags entgegenzuftreben, 
Im Gegentheil ſcheint mir der angeregte Gegenſtand 
der größten Beachtung werth, fo wie er denn ſeit län⸗ 
ger Zeit in andern Ländern Deutſchlands eine rege 
Theilnahme gefunden hat. Zu poſitiven Reſultaten 
hat gleichwohl meines Wiſſens dieſe Theilnahme nicht 
geführt, was darauf hinzudeuten ſcheint, wie viele und 
große Schwierigkeiten theils in der Natur des Gegen⸗ 
ſtandes ſelbſt, heils in äußern Verhältniſſen liegen. 
Darum halte ich auch die Bemerkung nicht überflüſſig, 
wie wünſchenswerth es geweſen wäre, wenn es dem 
geehrten Antragſteller gefallen hätte, ſeinen Antrag mit 
ganz beſtimmten Vorſchlägen über die Art zu verbin⸗ 
den, wie der Zweck zu erreichen ſein möchte. Hochge⸗ 
ehrteſte Herren! Wir wünſchen Alle das Beſſere, wir 
wünſchen das Beſte; die Art, wie es zu erreichen ſei, 
wird immer die große Frage bleiben.“ — Frhr. von 
Andlaw: „Der Gegenſtand iſt ſo zarter Natur, daß 
es für einzelne Kammermitglieder Schwierigkeiten haben 
dürfte, beſtimmte Vorſchläge in einer erſten Beſprechung 
zu machen.“ — Staatsrath Nebenius: „Ich bin 
überzeugt, daß man nicht leicht durch Unterhandlungen 
mit fremden Staaten über die Aufnahme von Aus⸗ 
wanderern zu einem Ziele gelangt. Es ſind einige 
Verſuche zur Gründung von Kolonien gemacht worden, 
die aber keinen günſtigen Erfolg hatten, da namentlich 
das Klima derſelben für unſere Auswanderer nicht paßte. 
Mit den ſüdamerikaniſchen Staaten ließe ſich wohl am 
leichteſten eine Uebereinkunft treffen, am beſten geſchähe 
aber die Ueberſiedelung in die nordamerikaniſchen Frei⸗ 
ſtagten. Dorthin ſollte man die Auswanderung zu er⸗ 
leichtern ſuchen, wozu eine Vereinigung mehrerer deut⸗ 
ſchen Regierungen wünſchenswerth wäre.“ — Die Kam⸗ 
mer beſchließt hierauf die Verweiſung dieſer Motion an 
eine Vorberathung und den Druck derſelben. 

(Karlsr. Ztg.) 


München, 28. Febr. Se. K. Hoh. der Prinz 
Luitpold von Baiern iſt dieſen Mittag in erfreulichem 
Wohlſein aus Florenz zurück hier wieder eingetroffen. 
Die Reiſe durch Tyrol, namentlich von Innsbruck weg, 
war des vielen Schnees wegen ſehr beſchwerlich. 

Briefe aus Speyer melden, daß Se. Maj. der 
König von Bayern 150,000 Fl. zur Wiederherſtellung 


und Verſchönerung des Innern des dortigen Domes 


ausgeworfen habe; im nächſten Monat ſchon ſollen die 
Gerüſte aufgeſtellt werdenz H. Heß wird die Fresken 
malen. Speyer und Worms werden noch lange die 
Spuren jener Franzoſenverwüſtungen zeigen; Speyer und 
Worms ſind die ewig mahnenden Wächter, die uns 
daran erinnern, was die Franzoſen bringen, wenn 
ſie nach dem Rhein gezogen kommen. Die Geſchichte 
jener Verwüſtungen kann nicht oft und lebhaft genug 
erzählt werden. (A. 3.) 


Oeſterreich. 


Wien, 29. Februar. Seit kurzer Zeit wird die 
Preſſe von unſerer Cenſur mit einiger Artigkeit behan⸗ 
delt. Jetzt iſt einem Theile derſelben — leider bedarf 
er außerordentlicher Stimulanzien — eine beſondere und 
zwar goldglänzende Sonne aufgegangen. Die Direk⸗ 
tion des KK. Hof-Burg⸗Theaters hat mit allerhöchſter 
Genehmigung beſchloſſen, den dramatiſchen Schrift⸗ 
ſtellern beſtimmte Antheile an den Erträgniſſen ihrer 
Werke zu bewilligen und zwar: 


1. Der Verfaſſer eines Originalwerkes erhält ohne 
Rückſicht, ob daſſelbe gedruckt oder noch im Manufeript 
ſei, auf Lebenszeit, von der bei den Vorſtellungen ſeines 
Produktes auf dem k. k. Hofburgtheater ſich ergebenden 
Brutto⸗Einnahme, zu welcher auch der von dem 
jährlichen Abonnement auf den Theater-Abend entfallende 
Quotient gerechnet werden wird, nachbenannte Antheile: 
a) für ein, den ganzen Theaterabend ausfüllendes Stück 
10 Procent; b) für ein Stück, welches, um den Abend 
zu füllen, eines einaktigen Vor⸗ oder Nachſpiels bedarf, 


6 Procent; c) für ein Stück, welches hierzu eines mehr⸗ 


> 
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aktigen Vor⸗ oder Nachſpieles bedarf, 3 Procent. Nah 
des Verfaſſers Tode beziehen deſſen Erben noch durch 
zehn Jahre die gedachten Antheile. N 
2. Ueberſetzungen und Bearbeitungen werden nach 
Uebereinkunft honorirt, wenn ſie jedoch einer ſchon vor⸗ 
handenen Dichtung ſo frei nachgebildet ſind, daß ihnen 
von der Direktion die weſentlichen Eigenſchaften eines 
Originales zuerkannt werden, ſind ſie ebenfalls als 
Originalwerke zu behandeln. — Die Direktion behält 
ſich das Recht bevor, dieſe Beſtimmungen, welche mit 
dem 28. Februar o. in Wirkſamkeit zu treten haben, 
nach drei Jahren zu verändern, oder gänzlich erlöſchen 
zu laſſen, wenn ſie nach ihrem Ermeſſen die gehofften 
günftigen Reſultate nicht herbeiführen ſollten, doch dauern 
die Antheile der in dieſem Zeitraume gegebenen Dich⸗ 
tungen ungeſchmälert der übernommenen Verpflichtung 
gemäß, fort. 
Die Wiederholungen des aufgeführten Stückes bleiben 
natürlich dem Ermeſſen der Direktion gänzlich überlaſſen, 
die Entſcheidung ferner über jede, zwiſchen Direktion 
und Verfaſſer entfpringender Differenz der oberſten 
Hoftheater-Direktion, ohne daß dem letzteren ein Rekurs 
oder eine Appellation freiſtünde. Die Tantieme⸗Zah⸗ 
lungen find nebſt amtlich legaliſirten Einnahms-Aus⸗ 
weiſen vierteljährlich von dem Verfaſſer resp. deſſen 
Erben zu erheben, können aber auf keine Weiſe 
cedirt oder mit Schuldvermerkungen belaſtet 
werden. Bei einem Akte ſo großer Liberalität, welcher 
die Tantieme- Bewilligung unfehlbar iſt, kann man 
rechtmäßig nicht an dieſer und jener Beſtimmung mäkeln, 
und demgemäß mag hier nur die Bemerkung ſtehen, 
daß die ſcheinbar harte Beſtimmung, wonach nicht ein⸗ 
mal fällige Tantiemen cedirt werden dürfen, ihre natür⸗ 
liche Erklärung in der Abneigung der Hofburgtheater⸗ 


Direktion, ſich mit den Schuldverhältniſſen der Autoren 


irgend wie zu befaſſen, findet. Bedenkt man den regel⸗ 
mäßig ſtarken Beſuch des Hofburgtheaters, ſo wird man 
die Bewilligung einer 10proc. Tantième von der Brutto⸗ 
Einnahme hier wahrhaft kaiſerlich nennen müſſen, wie 
auch alle andern Sätze. Zuverläßg werden die andern 
deutſchen Hof⸗Theater nicht umhin können, das Beiſpiel 
unſers Hof⸗Theaters nachzuahmen, ich will nicht ſagen, 
dieſem Beiſpiel unbedingt zu folgen. Unmaßgeblich iſt 
die Reihe zuerſt an Berlin, welches bis jetzt nur ein 
und zwar durchaus verunglücktes Experiment, die deut⸗ 
ſche dramatiſche Produktion auf die Beine zu bringen, 
mit einem Preisausſchreiben gemacht hat. 


Großbritannien 


London, 26, Febr. Die Erklärungen Sir R. 
Peel“s in der letzten Sitzung des Unterhauſes über 
die kirchliche Frage in Irland ſind zwar nicht 
neu und dieſelben auch von mehreren Rednern auf 
Seiten der Regierungs⸗Partei während der neuntägi⸗ 
gen irländiſchen Debatte bereits geltend gemacht wor⸗ 
den; als Worte des Premier-Miniſters indeß und als 
Antwort auf die Forderung O'Connell's, die Reli⸗ 
gionskulte in Irland gleichzuſtellen, verdienen 
ſie beſonders hervorgehoben zu werden. Sie zeigen, wie 
ſchwer eine Löſung dieſer Frage zu bewirken iſt und in 
wie weiter Ferne dieſe Löſung noch liegt. Wir haben 
bei Gelegenheit ſchon öfters erörtert, daß England die 
Gleichſtellung der Kulte in Irland nicht gewähren kann, 
ohne eine tief eingreifende Aenderung in ſeinem Staats⸗ 
Grundgeſetz, vermöge deſſen das Oberhaupt des Staats 
zugleich das Oberhaupt der proteſtantiſchen Kirche iſt, 
vorzunehmen, — eine Aenderung, gegen welche das 
geſammte England, mit Ausnahme einer ſehr geringen 
Anzahl radikaler Parteimänner, ſich ſträubt, — und 
wenn dies ſchon dem Prinzipe nach die Unmöglichkeit 
jener Gleichſtellung zu erweiſen ſchien, um wie viel 
mehr muß unſere Vorausſetzung beſtärkt werden, wenn 
der Premier- Miniſter in feiner vorgeſtrigen Rede eine 
Menge temporairer und lokaler Schwierigkeiten zeigte, 
welche der Erfüllung jener Forderung der irländiſchen 
Liberalen ſich entgegenſtellen! Sir. R. Peel ſprach un⸗ 
gefähr Folgendes; „Meine Meinung iſt entſchieden zu 
Gunſten einer Staatskirche, und zwar der proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche als ſolche, und ich ſehe nicht ein, daß, 
wenn ein Land eine gewiſſe Form der religiöſen Lehre 
aufſtellt, dies eine nothwendige Verletzung der Anders⸗ 
Gläubigen iſt. Sämmtliche Pläne bezüglich der Ab⸗ 
änderung oder Theilung der Staatskirche in Irland 
ſcheinen mir keine Garantie für veligiöfen Frieden und 
Eintracht zu bieten. Ich komme demnach in gewiſſen⸗ 
hafter Ueberzeugung und Politik zu dem Schluſſe, daß 
die Kirche in ihrer Integrität erhalten werden ſollte, 
jedoch ohne daß eine zur Sicherung ihrer Lebenskraft 
und zur Förderung ihres Nutzens dienliche Reform 
ausgeſchloſſen würde. Doch gehe ich nicht ſo weit, zu 
behaupten, daß wir uns durch einen Vertrag oder die 
Autorität der Parlaments⸗Akten zur Aufrechthaltung 
derſelben für immer binden laſſen müſſen. Vielmehr 
iſt es unſere Pflicht als Geſetzgeber, ſobald wir über⸗ 
zeugt ſind, daß das ſoziale Wohl des Volkes die Ab⸗ 
änderung eines Geſetzes erfordert, keinen Vertrag, wel⸗ 
cher Art er auch ſei, gegen unſere Ueberzeugungen auf⸗ 
recht zu erhalten (Beifall.), und ich bin meinerſeits 
ſchlechterdings nicht geneigt, ein ſolches Verfahren ein⸗ 


halten. (Beifall.) Nichts kann das Anſehen des 


Parlaments ſo tief herabwürdigen, als wenn es nicht 


auf Treue und Glauben hält, als wenn es einen Ver⸗ 
trag eingeht und noch ehe zehn Jahre verfließen, wie⸗ 
der abändert. Ich glaube feſt, daß nichts unglücklicher 
ſein könnte, als ein Abgehen von dem Vertrage, der 
bezüglich der Aufrechthaltung der Staats⸗Kirche in 
Irland eingegangen worden iſt. Wie können Sie hoffen, 
den Theil der Bevölkerung, welcher der Kirche günſtig 
iſt, zu einer Aenderung ſeiner Anſichten zu bewegen, 
als wenn ſie ihm eine dies gebietende Nothwendigkeit 
nachweiſen können. Ich werde die Kirche aufrecht er⸗ 
halten; nicht blos durch Amtsgewalt und Vertrag, 
ſondern auch durch Gründe und Ueberzeugung. Ich 
will nicht ſagen, daß ich keine Veränderung wünſchen 
könnte, blos um den Anſichten anderer entgegen zu 
treten. Dies iſt nicht mein Hinderniß. Mein Hin⸗ 
derniß iſt die Ueberzeugung meines eigenen Geiſtes. 
Die Ueberzeugung, daß es nicht zum Beſten Irlands 
ausſchlagen würde, wenn ich ſolch einem Vorſchlage 
beitrete. Es handelt ſich um ein Land, in welchem 
ſeit mehr als 230 Jahren eine Staats-Kirche beſtanden 
hat, und die Land⸗Eigenthümer Proteſtanten ſind. 
Demgemäß halte ich es für nöthig, die Staats⸗Kirche 
in Irland aufrecht zu erhalten, jedoch ohne den Pri⸗ 
vilegien und dem Gewiſſen der Anders-Gläubigen zu 
nahe zu treten. So viel iſt klar, daß in England und 
Irland eine oder die andere Staats-Kirche fein muß, 
und mein Grund, weshalb ich die beſtehende Staats⸗ 
Kirche behalten will, iſt der, weil ich glaube, daß ohne 
„Staats⸗Kirche in Irland noch mehr religiöſer Streit 
und Zwietracht an der Tagesordnueg ſein würden, als 
jetzt. Wäre einmal keine Staats-Kirche in Irland, 
ſo würde dies Präcedens alsbald für England geltend 
gemacht werden. Es giebt keine wichtigere Frage, als 
die der Beziehungen zwiſchen Kirche und Staat. Die Ka⸗ 
tholiken ſagen, daß ſie ſich keiner desfallſigen Anord— 
nung, die Sie erlaſſen könnten, unterwerfen wollen. 
Wenn Sie aber die proteſtantiſche Kirche zur Staats⸗ 
Kirche erheben, ſo thun Sie dies kraft des Geſetzes 
und ſtellen ſie unter den Schutz des Geſetzes. Sie 
unterwerfen ſie nicht blos dem Einfluß des Geſetzes, 
ſondern auch dem milderen Einfluß, den die geeignete 
Vertheilung des Patronats ertheilt und Sie nehmen 
für die Krone den Einfluß in Anſpruch, welchen die 
einſichtsvolle Ernennung zu den Kirchenwürden verleiht. 
Nun ſagen die Katholiken: Ihr könnt uns durch kein 
Geſetz binden, wir wollen uns Euren Ernennungen 
geiſtlicher Würdenträger nicht unterwerfen; geſetzt, wir 
nähmen Eure Dotationen an, ſo würden wir Euch doch 
keinen Einfluß auf uns zugeſtehen; ja, löſtet Ihr ſelbſt 
dieſe Schwierigkeit durch ein Arrangement mit dem 
Papſt, ſchlöſſet Ihr ſelbſt ein Konkordat ab, ſo würden 
wir doch Eurer Autorität nicht gehorchen. Nun frage 
ich, ob bei Ertheilung aller Rechte der proteſtantiſchen 
Kirche an einen Glauben in einem Lande, worin von 
Unterwerfung unter die auch die Staatskirche binden⸗ 
den Geſetze keine Rede ſein ſoll, die geprieſene Gleich⸗ 
heit mit in Berechnung kommen kann? Niemand wird 
wohl leugnen, daß alle und jede Kirchen die Civilge⸗ 
walt nicht wohl vertragen mögen. Sie haben es in 
England für nöthig erachtet, die geiſtliche Herrſchaft in 
ihrer eigenen Kirche durch ſtrenge Geſetze zu beſchrän⸗ 
ken. Wie nun, wenn dieſe aufträte und gleiche Frei⸗ 
heiten verlangte, wie ſie die Katholiken jetzt begehren, 
würden Sie ihr dies zugeſtehen? Würden Sie ihr er⸗ 
lauben, in geiſtlichen Dingen alle Machtvollkommenheit 
auszuüben und ihr dabei ihre Dotationen belaſſen? 
Gewiß nicht. Sollen wir nun dieſe Dotationen einer 
Kirche nehmen, die ſich der Ueberwachung der Staats⸗ 
gewalt unterzieht, um ſie einer Kirche zu übertragen, 
die ſich ihr nicht unterzieht? Ich glaube nicht, daß 
durch die Anſicht, daß die Staatskirche deshalb aufrecht 
erhalten werden muß, weil ſie auf den ewigen Grund⸗ 
fügen religiböſer Wahrheit beruht, anderen Kirchen der 
religibſe Irrthum zur Laſt gelegt wurde, ſondern ich 
glaube, daß die Bevorzugung der Staatskirche blos auf 
einem Vorzuge beruht, den man ihrer Lehre zuerkennt, 
und daß dieſer Vorzug keine Verletzung der Andersgläu⸗ 
bigen involvirt. Der Vorſchlag des Mitgliedes für 
Sheffield, die Einkünfte der Staatskirche zu theilen, 
den Proteſtanten 70,000, den Katholiken 430,000 Pfd. 
und den Presbyterianern das Uebrige zu geben, kömmt 
einer förmlichen Abſchaffung der Staatskirche gleich. 
Iſt das Gleichheit, wenn die Proteftanten, die ſich Ih⸗ 
ren Anordnungen unterwerfen, nur 70,000, und die 
Katholiken, die ſich ihrer Unabhängigkeit rühmen, 430,000 
Pfd. erhalten? — Dann heißt es wieder, die Analo⸗ 
gie zwinge uns, eine katholiſche Staatskirche in Irland 


zu begründen. Wann ſoll das geſchehen? Sollen die 


katholiſchen Prälaten ihre Sitze im Oberhauſe einneh⸗ 
men? Gewiß, denn wie ſtände es ſonſt mit der Gleich⸗ 
heit? — Wie ſteht es aber mit dem religiöſen Frieden 
in Irland? Wird dieſer durch die raſche Förderung 
aller katholiſchen Intereſſen von Seiten der Proteſtan⸗ 
ten geſichert ſein. Ich ſage, es iſt weder die Uebertra⸗ 
gung der Staatskirche, noch die Abtretung der Kirchen⸗ 
Einkünfte rathſam. — Andere ſchlagen vor, langſam 


zu Werke zu gehen, die Staatskirche allmählig zu un⸗ 


tergraben. Allein ich halte dieſen Vorſchlag für eben 
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ſo verderblich, wie alle übrigen und komme deshalb zu 
dem Schluſſe, daß es kraft eines Vertrags, kraft lan⸗ 
gen Beſtehens und nach der feſten Ueberzeugung mei⸗ 
nes Verſtandes und Herzens das beſte iſt, die Staats⸗ 
kirche in Irland in ihrer vollen Integrität zu erhalten. 
(Beifall.) Damit will ich ſolche Reformen nicht aus⸗ 
geſchloſſen wiſſen, welche die Wirkſamkeit der Kirche zu 
ihren eigenen Zwecken heben können, aber ich werde 
weder in den Umſturz der proteſtantiſchen Staatskirche, 
noch in eine der vorgeſchlagenen Maßregeln willigen, 
die doch alle nur den endlichen Umſturz derſelben be⸗ 
zwecken.“ 

(Oberhaus. Sitzung vom 26.) Der Marg. 
v. Normanby zeigte an, daß die, bei der Debatte 
über den Zuſtand Irlands gemachte Bemerkung: ein 
dortiger katholiſcher Prieſter ſei wegen ſeiner Weige⸗ 
rung, die Repealrente zu ſammeln, ſeines Amtes von 
dem Biſchof der Diözefe entſetzt worden, auf einem Irr⸗ 
thum beruhe, wie er dies durch einen Brief des betref⸗ 
fenden Biſchofs nachweiſen könne. Der Marquis von 
Weſtmeath erklärte hierauf, daß er ſich dabei noch 
nicht beruhigen könne, ſondern weitere Nachforſchungen 
anſtellen wolle. — Lord Brougham fragte, ob im 
auswärtigen Amte noch keine Nachrichten rückſichtlich 
gewiſſer Vorgänge mit britiſchen Schiffen in der 
Südſee, eingegangen? Gr. Aberdeen ſagte, daß 
J. M. Regierung noch keine Nachrichten deshalb em⸗ 
pfangen habe (hört, hört). Lord Brougham fragte 
hierauf den Miniſter des Auswärtigen nach „einem 
Gegenſtande von dem größten öffentlichen 
Intereſſe.“ Es ſei nämlich bekannt, daß der Kö⸗ 
nig von Preußen einer großen Anzahl polniſcher 
Flüchtlinge erlaubt habe, in dem Großherzog⸗ 
thum Poſen unter ſeinsr „milden, väterlichen 
Herrſchaft“ zu leben. Jetzt aber ſollen dieſe Flücht⸗ 
linge von da entfernt und in die Provinzen „zwiſchen 
Elbe und Rhein“ gewieſen worden ſei. Wenn ein 
ſolcher Schritt ſtattgefunden habe, ſo hege er zu der 
milden Regierung dieſes durchlauchtigen Fürſten das 
Vertrauen, daß eine „abſolute Nothwendigkeit“ 
dazu vorhanden geweſen ſei, doch hoffe er das Beſte. 
Graf Aberdeen meinte, daß, da er hierüber ohne 
Nachricht ſei, er nicht im Stande wäre, genügende 
Auskunft zu ertheilen; doch habe er die Ueberzeugung, 
daß die preußiſche Regierung keine harte Maßregeln ges 
gen die polniſchen Flüchtlinge ergriffen, und glaube gern 
mit ſeinem Freunde (Brougham), daß, was geſchehen, 
in einer abſoluten Nothwendigkeit beruhe. 

Der gegenwärtige Befehlshaber unſerer Station im 
ſtillen Meere, Contre-Admiral Thomas, iſt zurückbe⸗ 
rufen und ſein Nachfolger, Admiral Wiſe, bereits er⸗ 
nannt worden. Die Zurückberufung erfolgt lediglich, 
weil die Dienſtzeit des Admirals Thomas zu Ende iſt. 


— .- A 


Der Capitän Gordon, Bruder Lord Aberdeens, geht] 


mit der Fregatte Amerika von 50 Kanonen nächſtens 
nach dem ſtillen Meere ab. — Die Times erwähnen 
des in Paris verbreiteten Gerüchts, daß der Admiral 
Dupetit⸗Thouars die engliſche Fregatte Dublin vor 
Taiti in den Grund gebohrt habe, mit dem Be⸗ 
merken, man könne verſichert ſein, daß der Admiral 
auf eigene Verantwortung gehandelt habe. Die zu 
fordernde Genugthuung werde aber nöthigenfalls von 
der franzöſiſchen Regierung bewilligt werden. Letztere 
müßte es jedoch wohl bedauern, ein ſo wichtiges Com⸗ 
mando einem Manne, deſſen Haß gegen die Englän⸗ 
der notoriſch ſei, anvertraut zu haben. Habe er doch 
(und dies ſei eine unbezweifelte Thatſache) während der 
Zeit der Engländerſcheu im Jahre 1840 an Herrn 
Thiers das ernſtliche Verlangen gerichtet, ihn an die 
Spitze eines Geſchwaders zu ſtellen, mit welchem er in 
die Themſe zu dringen ſich verpflichtete! 

Unſer Londoner Korreſpondent berichtet uns 
vom 28. Febr. Morgens über die Sitzung des Unter⸗ 
hauſes vom 27., in welcher eine große Mannigfaltig⸗ 
keit von Gegenſtänden verhandelt wurde. Sir Robert 
Peel beantwortete eine Frage des Hrn. Hindley 
über die Angelegenheiten von Otahayti dahin, daß man 
allen Grund habe, zu glauben, die franzöſiſche Regie⸗ 
rung habe aus freien Stücken das Verfahren des Ad⸗ 
miral Dupetit⸗Thouars desavouirt und daß daher die 
proteſtantiſchen Miſſionaire (die der Miniſter ſehr be⸗ 
lobte) nichts mehr zu fürchten haben werden. — Auf 
eine Anfrage des Hrn. Turner, ob die Regierung le⸗ 
gislative Maßnahmen gegen das Duell beabfichtige, 
antwortete Sir Robert Peel verneinend, worauf Er⸗ 
ſterer einen Antrag darüber ankündigte und Letzterer, 
alle ferneren Erklärungen bis dahin verſchiebend, nur 
die Mittheilung machte, daß die Regierung der Wittwe 
des Oberſtlieutenant Faweett eine Penſion verweigert 
habe, weil ihr Mann im Duell gefallen iſt, und daß 
Lieutenant Munro, der Gegner Faweetts, kaſſirt worden 
ſei. — Eine längere Debatte entſpann ſich darauf über 
den Antrag des Lord John Manners, eine Adreſſe 
an die Königin zu richten, in welcher dieſelbe gebeten 
werden ſoll, ſich bei dem Tuilerien⸗Kabinet um die Frei⸗ 
laſſung des Don Carlos zu verwenden, weil deſſen 
Haft der Gerechtigkeit und der Ehre Englands zuwider 
ſei. Der Antragſteller hat bekanntlich in der vorigen 


Seſſion einen ähnlichen Antrag geſtellt, und, wie da⸗-— . 


mals, ſuchten er und feine Freunde, die HH. Cochrane, 


Borthwick und Andere, ihr Verlangen hauptſächlich 
durch eine tadelnde Kritik der Politik des vorigen Mi⸗ 
niſteriums, beſonders fo weit der Quadrupel⸗Traktat 
und die Abſendung der engliſchen Hülfslegion in Be⸗ 
tracht kommen, zu motiviren. Sir Robert Peel er⸗ 
klärte aber, daß dieſe Maßregeln mit der Sache gar 
nichts zu thun haben, daß vielmehr die Detention des 
Don Carlos allein von der franzöſiſchen Regierung in 
Gemäßheit der ihr kraft der Flüchtlingsgeſetze zuſtehen⸗ 
den Machtbefugniß angeordnet worden ſei, daß man 
überdies bei der jetzigen Lage der Dinge eine ſolche 
Vorſichtsmaßregel nur als ſehr zweckmäßig betrachten 
könne und daß endlich Don Carlos, der übrigens kei⸗ 
neswegs eingekerkert ſei, ſondern in einem Umkreiſe von 
vier Stunden ſich frei bewegen könne, ſogleich würde 
in Freiheit geſetzt werden, wenn er das Verſprechen 
geben wolle, ſich an einem Orte außerhalb Frankreichs 
und der pyrenäiſchen Halbinſel feſt niederzulaſſen. Lord 
Palmerſton vertheidigte kurz ſeine Politik in den 
ſpaniſchen Angelegenheiten, Sir Charles Napier ſprach 
ſeinen Abſcheu aus vor dem Urheber des Decretes von 
Durango und der Antrag wurde darauf ohne Abſtim⸗ 
mung verworfen. — Das Oberhaus hielt am 27. eine 
nur kurze, ganz unbedeutende Sitzung. (Börſenh.) 
Spanien. 

Madrid, 21. Febr. Die Blokade von Alicante 
und Cartagena dauert in der ſtrengſten Form ſort 
und man erwartet jeden Augenblick die Unterwerfung 
der Inſurgenten zu erfahren. — Eine Kommiſſion der 
alten Majorität der in Madrid anweſenden Deputirten 
iſt irn Begriff, nach Valencia zu gehen, um der Kö⸗ 
nigin Mutter Glück zu wünſchen. — Die Regierung 
hat eine verſöhnende Maßregel bezüglich der Römiſchen 
Nuntiatur und ihrer Rechte in Spanien getroffen, welche 
einen Theil des früheren Zuſtandes zurück führt. Das 
desfallſige Dekret beſtimmt: Art. 1. Das Verbot der 
Ausübung der richterlichen Gewalt, welches dem Tri⸗ 
bunal de la Rote von der Spaniſchen Nuntiatur durch 
Dekret der proviſoriſchen Regentſchaft auferlegt worden 
war, iſt hiermit aufgehoben. Art. 2. Die Inſtruktion 
der bei dieſem Tribunal anhängigen Rechtshändel, für 
die eine Spezial-Kommiſſion feſtgeſetzt iſt, wird bis zu 
ihrer Entſcheidung, in Gemäßheit mit den Geſetzen und 
Kirchenvorſchriften, ihren Fortgang nehmen. 

Niederlande. 

Haag, 29. Febr. (Telegraphiſche Depeſche.) 
Der Geſetzentwurf in Betreff der außerordentlichen Be⸗ 
ſteuerung und freiwilligen Anleihe iſt in der heutigen 
Sitzung der zweiten Kammer mit 32 gegen 25 Stim⸗ 
men angenommen worden. 


Tokales und Provinzielles. 
Breslau, 5. März. In der Zeit vom 1. Ja⸗ 
nuar bis Ende Februar d. J. haben das hieſige Bür⸗ 
gerrecht erworben: } 
1 Antiquar, 1 Bäcker, 1 Bäudler, 2 Barbiere, 1 
Bildhauer, 1 Böttcher, 1 Buchdrucker, 1 Buchhändler 
(Aſſocie), 1 Commiſſionair, 1 Drechsler, 2 Fiſcher, 2 
Fleiſcher, 1 Gaſtwitth, 2 Goldarbeiter, 2 Handelsleute, 
8 Hauseigenthümer, 2 Holzhändler, 17 Kaufleute, 1 
Kleiderhändler, 2 Kretſchmer, 1 Kunſthändler, 1 Liqueur⸗ 
Händler, 1 Lederhändler, 2 Lohnkutſcher, 1 Maurer- 
meiſter, 1 Putzmacher, 1 Schiffer, 1 Schloſſer, 7 
Schneider, 9 Schuhmacher, 1 Tapezirer, 5 Tiſchler, 
2 Viktualienhändler, 1 Wagenlackirer, 1 Wattenma⸗ 
cher, 1 Weißgerber und 1 Zeugmacher, zuſammen 87 
Perſonen. 
Von ihnen bekennen ſich: 
a) zur chriſtlich evangeliſchen Religion 48, 
b) zur chriſtlich katholiſchen Religion 21, 
c) zur jüdiſchen Religion . 18. 
Dem Alter nach waren davon unter 24 Jahren 6, 
von 24 bis 30 Jahren 39, 
von 30 bis 40 Jahren 28, 
von 40 bis 50 Jahren 10, 
von 50 bis 60 Jahren 4. 
Der Geburt nach ſtammen aus der Provinz 67, 
darunter aus hieſiger Stadt 35, 
aus anderen preußiſchen Provinzen. . 18, 
aus dem Königreich Baiern 141 


aus dem Herzogthum Braunſchweig . I, 
aus dem Königreich Dänemark el, 
aus dem Königreich Hannover 280 
aus dem Königreich Polen | 


aus dem Königreich Sachſen . 
Einem Individuum wurde die Gewerbe 
theilt. 


- 


Antwort. 2 
Die geſtrige Schleſiſche Zeitung enthält folgende Anz 


frage: 
„Seit einiger Zeit leben die Vorſtellungen auf der 


Bühne mit dem veröffentlichten Repertoir in ſehr 


geſpannten Verhältniſſen. Beſonders ſind es die 
neuen Stücke, welche nicht ſelten acht Tage hinte 
ihren Verſprechungen zurückbleiben. Woran 
das? Ich glaube, ſo viel Rückſicht iſt die Direk 

Fortſetzung in der Beilage.) 5 
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(Fortſetzung.) 

dem Publikum wohl ſchuldig, daß ſie ſtets die Gründe 

für dieſe ſtörenden Abänderungen bekannt macht. Ent⸗ 

weder wird das Repertoir mit unverantwortlichem 

Leichtſinne entworfen oder die Mitglieder der Bühne 

laſſen die Direktion mit ihrer Anordnung im Stiche, 

Geſchieht Letzteres aus verzeihlichen Gründen, ſo ver⸗ 

zeiht das Publikum, ebenſo wie es über Unverzeih⸗ 

lichkeiten zu richten hat. In jedem Falle aber will 
das Publikum hierüber nicht länger ohne Aufſchluß 
bleiben.“ 

Leider mit vollkommenem Rechte beſchwert ſich der geehrte 
Herr Einſender über die vielen Abänderungen, welche, 
beſonders in der letzten Zeit, das Repertoire erlitt. Es 
liegt offenbar in gleichem Intereſſe des Publikums wie 
der Direktion, daß die angekündigten Vorſtellungen auch 
wirklich gegeben werden. Da ſich jedoch ein Theil der 
verehrlichen Theaterfreunde mit dieſer Vorausſetzung 
nicht in jedem einzelnen Falle zufriedenzuſtellen ſcheint, 
fo ſehe ich mich veranlaßt, künftig für je de Abände⸗ 
rung, wie es bisher faſt immer auf den Affichen 
geſchah, auch in den Zeitungen den Grund zu ver⸗ 
öffentlichen; ferner werde ich, um dem ſich dafür in⸗ 
tereſſirenden Publikum zu beweiſen, wie gern ich ſeinen 
Wünſchen entgegenkomme, das von mir entworfene Re⸗ 
pertoire dem wirklich ausgeführten von Zeit zu Zeit ge⸗ 
genüberſtellen. 

Damit ich jedoch ſchon jetzt im Allgemeinen den 
Verdacht widerlege, als würde das Repertoire in zu ober⸗ 
flächlicher Weiſe aufgeftellt, fo bemerke ich, daß daſſelbe, 
nachdem es von der Direktion entworfen und von 
ſämmtlichen Mitgliedern ohne begründete Einwendungen 
angenommen worden iſt, erſt als ein geordnetes ange⸗ 
ſehen und veröffentlicht wird. E. v. V 

Breslau, 5. März 1844. 


Das Droſchkenweſen 

hat in der neuern Zeit eine durchgreifende Reform er⸗ 
litten. Im Intereſſe des Publikums ſind die Beſtim⸗ 
mungen rückſichtlich der Droſchken und der Fahrtaxe 
einer Reviſion und Umarbeitung unterworfen worden, 
und die Taxe iſt in jeder Droſchke gedruckt vorzufinden. 
Auch für die Toilette iſt geforgt, indem in allen Ver⸗ 
einsdroſchken ein Spiegel ausgehangen iſt. Dieſer ſcheint 
uns aber ein ziemlich unnützes Möbel, denn wer ſeine 
Toilette machen will, wird dies wohl nicht in der 
Droſchke, ſondern zu Haufe thun. 
für das Publikum, beſonders für das reiſende, und für 
Fremde ſehr angenehm und nützlich ſein, wenn in jeder 
Droſchke die Fahrpläne der Eiſenbahnen, auf Mappe 
gezogen, wie die Fahrtaxen aufzufinden wären. Dies 
würde ſowohl für die Eiſenbahndirektionen, als für die 
Droſchkeninhaber, erſprießlich, und für jeden nützlich und 
angenehm ſein, der Droſchken und Eiſenbahnen benutzt. 
In jedem Wirthshauſe und Kaffeehauſe, und in allen 
Läden ſind die Fahrpläne ausgehangen; warum ſollen ſie 
nicht auch in den Droſchken zu finden ſein, die vom 
Publikum ſo ſtark benutzt werden? Die Ausgabe hier⸗ 
für kann nur eine ſo unbedeutende ſein, daß die Droſch⸗ 
kenbeſitzer gewiß dieſelbe nicht ſcheuen werden, um dem 
Publikum eine Annehmlichkeit zu verſchaffen. Vielleicht 
würden ſich die Direktionen der Eiſenbahnen dazu ver⸗ 
ſtehen, die Fahrpläne in einem angemeſſenen Format 
drucken zu laſſen, und die benöthigte Anzahl: Exemplare 
an die Droſchkeninhaber zu vergeben, in welchem Falle 
die letztern nur das Aufziehen auf ein Stück Pappe zu 
bewirken hätten. 

Der Droſchkenverein, deſſen Gewerbebetrieb ein 


durchaus geregelter genannt werden muß, mag den Vor⸗ 


ſchlag in Erwägung ziehen, die Ausführung würde ihm 
den Dank des Publikums ſichern. 45 


Wollmarkts⸗ Angelegenheit. 


Unter dieſer Rubrik bringt uns die Beilage zur 


Breslauer Zeitung Nr. 50 wieder eine ſehr breite Be⸗ 
ſchwerde des Herrn E. über das zu frühe Beginnen 
der Verkäufe im Breslauer Wollmarkte, eine Beſchwerde, 
Erfolg beſprochen 
5 5 dem Gutsbeſitzer 
verbieten, ſeine Produkte zu irgend einer beliebigen Zeit 
nach Breslau zum Verkauf zu führen; warum ſollte 
dieſes bei der Wolle der Fall ſein? Warum ſollte es 


einen raſchen Verkauf mißgönnen, 
Stand ſetzet, 


* 
KR 
. 


es doch ruhig mit anſehen, wenn ihre große Nachbaren, 


e dee FB und Gelehrten, den fleißigſten Mitarbeiter vieler Blätter 


ſeiner Wirthſchaft vorzuſtehen? Müſſen viele Oekonomen 
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N? 56 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 6. März 1844. 


Monate vor der Schur ihre Wolle zu hohen Preiſen 
verſchließen, ohne zu ihnen ſagen zu können: „hochge⸗ 
ehrte Herren Nachbarn, warten Sie doch bis zum 
2ten Juni!“ Aber auch dem fremden Käufer würde es 
nicht conveniren, fände er vor dem Iften Juni Beſchäf⸗ 
tigung auf dem hieſigen Platze, und müßte überhaupt 
in einem kurzen Zeitraum von fünf Tagen ein Ge⸗ 
ſchäft von vier Millionen abgemacht und täglich ein 
Quantum von 1200 Ctr. realiſirt werden. Dies würde 
für den Producenten nicht minder nachtheilig ſein, als 
für den Käufer. Bei aller Achtung für die vielſeitigen 
theoretiſchen Kenntniſſe des Herrn E hoffe ich doch, er 
werde der zwanzigjährigen Erfahrung auch eine kleine 
Einſicht einräumen und mir glauben, daß dieſe Zeilen 
von Liebe zum Guten, nicht aber vom Geiſte des 
Widerſpruchs diktirt ſind. Der Breslauer Markt be⸗ 
ginnt allerdings etwas früh, aber dafür iſt er auch der 
Erſte und alſo auch der Beſuchteſte. Die Käufer 
werden von nichts abgehalten, acht Tage früher einzu: 
treffen; aber fie können nicht länger als bis zum dten 
oder 6ten Juni verweilen; fie müſſen am 7ten in Poſen 
oder Dresden, am 10ten in Landsberg a. W., am 
13ten in Stettin und am 16ten in Berlin fein. Es 
iſt daher der wohlgemeinte Vorſchlag des Herrn E rein 
unausführbar. Herr E kommt nun auch wieder auf 


fein Lieblings-Thema, auf das Verdrängen der unbe⸗ 


rufenen Agenten und Mäkler. Was mögen ihm doch 
nur dieſe mühſeligen Leutchen gethan haben? Wo kön⸗ 
nen dieſe ihm wohl in den Weg gekommen ſein, daß 
er ihnen die Kleinigkeit, welche ſie ſich im Schweiße 
ihres Antlitzes erlaufen, erziehen, erſchwatzen ſo ſehr 
mißgönnt, während jeder anſtändige Gutsbeſitzer ſie 
gerne demjenigen giebt, der ſeine Wolle einem ſoliden 
Käufer empfiehlt. Daß Herr E das Intereſſe der 
großen Gutsbeſitzer verficht iſt eben ſo brav als ein⸗ 
leuchtend; aber warum armen Menſchen, die ein gan⸗ 
zes Jahr Gewerbeſteuer bezahlen, um ſich im Woll⸗ 
markt ein paar Thaler zu erſchwitzen, immer Gehäſſig⸗ 
keit entgegen ſetzen? Schonung der Kaſſe der Produ⸗ 
centen kann es nicht ſein; denn ſelten koſtet die Cour⸗ 
tage mehr als ein Paar Flaſchen Champagner, und 
gegen dieſe Ausgabe hat Herr E noch nie geeifert. — 
Darum verehrter Herr E laſſen Sie dieſe kleinen Oel⸗ 
Lämpchen ruhig glimmen, die doch die ſtrahlenden Gas⸗ 
Flammen Ihres Geiſtes nie verdunkeln können; entſchul⸗ 
digen Sie dieſe Entgegnung und ſein Sie wiederholt 
verſichert, daß ich in Ihnen den tüchtigen Oekonomen 


vollkommen zu achten und zu ſchätzen weiß. 
Breslau, 5. März 1844. Heß. 


Liegnitz, 3. März. Geſtern veranſtaltete Herr 
Stadtmuſikus Bilſe ein Konzert zum Beſten der ar⸗ 
men Spinner und Weber im Gebirge. Die Bühne 
des hieſigen Schauſpielhauſes war zu dieſem Zwecke 
als Saal dekorirt, und die ſchönen Räume umſchloſſen 
eine eben ſo gewählte als zahlreiche Verſammlung. Aus 
mehr als einem Grunde aber verdient der geſtrige 
Abend in den Annalen unſerer Stadt aufgezeichnet zu 
werden, da er zu vielen erfreulichen Betrachtungen Ver⸗ 
anlaſſung giebt. — Der Ruhm des Tages gebührt un⸗ 
bedingt unſerm wackern Bilſe. Wir ſind gewöhnt von 
ihm nur Gutes zu hören; aber heute, wo es den Noth⸗ 
leidenden und Armen galt, hat er ſich ſelbſt übertroffen. 
Man ſah es ihm recht deutlich an, wie ſehr ihm daran 
gelegen war, das Publikum zu befriedigen, und die 
Mitglieder ſeiner Kapelle ſchienen von demſelben Geiſte 
beſeelt, da ſie die ſchwierige Aufgabe dieſes Abends 
vollſtändig löſten. Beſonders wichtig war es uns, 
die Beethoven'ſche Simfonia erocia zum erſten Male 


und ſo trefflich von einem hieſigen Stadtmuſikus aus⸗ 


geführt zu hören; eine Thatſache, zu welcher ſich Lieg⸗ 
nitz nur Glück wünſchen kann. Nicht wenig zu dem 
vortheilhaften Eindruck, den das Konzert machte, trugen 
aber auch Madame Böhn und Herr Labus bei. Er⸗ 
ſtere durch den Vortrag von zwei Arien, in denen ſie 
die ganze Lieblichkeit ihrer Stimme entfaltete, Letzterer 
durch ſein Spiel auf dem Pianoforte. Noch iſt zu er⸗ 
wähnen, daß einer unſerer Mitbürger, Herr Maaß, 
ein beziehungsreiches Gedicht, welches Herr Kandidat 
Alers zu dieſem Zwecke geſchrieben hatte, recht gut 
und durchaus angemeſſen deklamirte. Der edle Dich⸗ 
ter ruft am Schluſſe jeden Menſchen zu: 
Ihm ward ein beſſ'rer edlerer Beruf. 
„Nur durch Entſagung kaufet er ſich Rechte, 
Und Glück, wenn er gehorcht der Liebe Ruf; 
Drum öffnet Ohr und Herz, das Wort zu hören: 
„Du follft barmherzig fein nach Jeſu 
g : Lehren!“ 


Da der hieſige Magiſtrat die Koſten der Beleuch⸗ 
tung ꝛc. tragen wird, fo hat Herr Bilſe die ſämmtliche 


Einnahme, circa 150 Rthlr, dem Unterſtützungsfond 
für die Nothleidenden in unſerm Gebirge überweiſen 


können. — Dank dem edlen Manne, der keine Mühe 
geſcheut hat, der Armuth auf eine für ihn fo eh ren⸗ 
volle, für uns ſo genußreiche Weiſe, zu Hülfe zu 
kommen. 


Giersdorf, 2. März. Geſtern erhielt ich von 
dem Revierförſter Völkel in Brückenberg die Anzeige, 
daß eine Schneelawine in den großen Teich geſtürzt 
ſei. — Ich überzeugte mich heute an Ort und Stelle 
von der Sachlage, und berichte hierüber Folgendes. — 
Ich muß leider vorausſchicken, daß die heutige Witte⸗ 
rung für das Unternehmen ſehr ungünſtig war, weil 
auf dem Gange von Brückenberg aus fortdauernd 
Sturm, Nebel und Schneegeſtöber herrſchten. Auf dem 
Wege von der Schlingel⸗ nach der Hampelbaude fand 
ich vor der ſogenannten Ziegenbrücke die erſten Spuren 
von dem gewaltigen Natur⸗Ereigniſſe. Das durch. bie 
Schneelavine herausgeſchleuderte Waſſer hat ſich den 
Abhang herunter einen neuen Waſſerlauf geriffen, der 
etwa 50 Schritte vor jener Brücke in die Lomnitz 
mündet. Die Kraft des Waſſerſtromes hat eine große 
Schneemaſſe, vermiſcht mit Steingerölle, Erdklumpen, 
Fichtenſtämmen und Knieholz, fortgeriſſen und an bei⸗ 
den Seiten der neugebildeten Ufer aufgeſchichtet Man 
kann ſich einen Begriff von der ungeheuren Gewalt 
des herabgeſtürzten Waſſers machen, wenn man das 
in den Schnee und in das Steingerölle bisweilen bis 
auf 40 Fuß Tiefe und 30 Fuß Breite ausgewühlte 
Waſſerbette betrachtet. — Etwa 200 Schritte von dem 
Ufer des großen Teiches entfernt, liegen gewaltige, aus 
dem Teiche herausgeriſſene Eisklumpen, durch welche 
auf ihrem durch die Waſſerfluth vorgezeichneten Wege 
viele Fichtenſtämme in Splitter zerbrochen worden. Der 


große Teich ſelbſt iſt mit Eisſchollen, welche über⸗ und 


untereinander liegen, angefüllt, ſie ſind durch das Eis, 
welches ſich neu gebildet hat, verbunden. — Nach der 
Angabe des Revierförſters Völkel, welcher den Teich 
geſtern bei günſtigerer Witterung beſuchte, hat ſich an 
dem ſüdweſtlichen Teichrande eine Schneelavine losge⸗ 
riſſen, und dieſe iſt wahrſcheinlich, nachdem ſie ſich an 
dem ſteilen Rande durch den vorhandenen großen Schnee 
vermehrt hatte, mit ungewöhnlicher Schnelligkeit auf 
die Eisdecke des Teiches geſtürzt, hat dieſelbe zerbrochen 
und das theils durch die heruntergeſtürzte Schneemaſſe 
herausgedrückte, theils durch die gewaltigen Schwingun⸗ 
gen erſchütterte Waſſer hat an der ſeichteſten Uferſtelle 
einen Ausgang gefunden, und die Waſſermaſſe hat ſich, 
alle Hinderniſſe beſeitigend, eine Bahn gebrochen. — 
Der Lavinenſturz iſt wahrſcheinlich in der Nacht vom 
20ſten zum 27ſten v. M. erfolgt. Denn am 27ften 
früh gegen 9 Uhr war die Mühle in Brückenberg in 
Gefahr, durch das außerordentlich ſchnell angeſchwollene 
Waſſer der großen Lomnitz weggeriſſen zu werden. — 
Die Bewohner der Schlingelbaude find wegen des am 
26ſten und 27ſten v. M. herrſchenden Sturmwindes nichts 
von dem Ereigniſſe gewahr geworden. — Der Schaden, 
welcher durch das neu gebildete Mafferbette im Walde 
angerichtet worden, läßt ſich vorläufig nicht genau feſt⸗ 
ſtellen, da noch viele zerſplitterte Holzſtämme unter den 
aufgehäuften Schneemaſſen liegen werden. 

Reichsgräfl. Schaffgotſch'ſche Oberförſterei Hermsdorf. 

a Haaß. 
Mannigfaftiges. 

— (Düſſeldorf, 29. Febr.) Unſer ſonſt fo ruhi⸗ 
ger Vater Rhein hat plötzlich ſeine Grenzen überſchrit⸗ 
ten und brauſt in wildem Ungeſtüm über Land und 
Flur und theilweiſe durch unſere Stadt. Heute Mor⸗ 
gen fehlten nur noch 4 Zoll an dem Waſſerſtande von 
1824, wo der Pegel am 17. November 25 Fuß 8 Zoll 
zeigte. Die Rhein-, Zoll-, Flinger-, Mühlen⸗, Neu: 
brück⸗Straß e, Kapuziner⸗ und Liefergaſſe ſtehen unter 
Waſſer, und iſt daſſelbe noch fortwährend im Steigen. 
Die Communication mit der linken Rheinſeite iſt ganz 
gehemmt. ö 

— (Koblenz, 28. Febr.) Unſere Ströme ſind ſo 
hoch geſtiegen, wie ſchon ſeit einer langen Reihe von 
Jahren nicht. — In Trier ſtießen 3 Kohlenſchiffe 
gegen die Brücke und gingen leider unter. — Die Poſt 
von Trier mußte über „die Quint“ fahren, um wieder 
auf die Chauſſee zu kommen. Jenſeit Wittlich fand 
fie eine Brücke fortgeriſſen und lenkte quer über die Fel⸗ 
der nach einem andern Uebergangspunkte. In Wittlich 
fuhr man mit Kähnen. — Ein Theil von Neuw ies 
ſteht im Waſſer. — In Kreuznach ſtand am 26, 
Februar das Waſſer um 1 Fuß höher als anno 1784. 
Viele Gebäude drohen den Einſturz. — Hier in Kob⸗ 
lenz wurden etliche Kohlenſchiffe unterhalb der Moſel⸗ 


brücke losgeriſſen und trieben in den Rhein. — Dicht 


an der St. Kaſtorkirche hielt heute früh das Dampfs 
boot „John Cockerill“, und ſetzte (gegenüber dem 
Haufe des Hrn. Oberförſters Keck) über die Stadt⸗ 
mauer weg einen mitgebrachten Wagen aus, 


was wohl bisher weder der Mauer, noch dem Wagen 


wieder paffiten 


jemals paſſirt ſein mag, auch nicht 


V 


* 
möge. Unterhalb der Moſelbrücke ſpült die Moſel über 
die Mauer des Koſtſchen Gartens, Alles iſt dort 
ein See. Oberhalb der Brücke ſind ſämmtliche Gär⸗ 
ten an der großen Bleiche vorbei mit Waſſer angefüllt; 
der Fluß ſteht hart am Petersberge. Die Moſel ſuchte 
ſich ihr Urbett auf, brach unterhalb Moſelweiß durch, 
und durchſchwemmt das fo gut angebaute Rauhenthal. 
Der Rohrer Hof ſteht wie eine Inſel da. — Fußgän⸗ 
ger werden an und von der Rheinbrücke durch Kähne 
gefahren. — Lauter Erſcheinungen, die ſeit 1784 hier 
nicht vorgekommen ſind. — Rheinpegel 26 Fuß. Die 
Communication von hier nach Köln iſt unterbrochen. 
(R. u. M. 3.) 

— Aus Lüttich meldet man vom 27. Februar: 
Die Gewäſſer ſteigen auf eine erſchreckliche Weiſe. Die 
unteren Straßen der Stadt ſind überſchwemmt, die 
Deiche ſind durchbrochen, die Chauſſeen ſtehen mehrere 
Fuß hoch unter Waſſer, Häuſer ſind fortgeriſſen. Die 
Reiſenden, welche dieſen Morgen mit der Diligence von 
Jemappe ꝛc. ankamen, hatten mit den Füßen im Waſ⸗ 
ſer geſeſſen, welches in die Wagen gedrungen war. 

* Die Panonia, ein Beiblatt zur Preßburger 
Zeitung, meldet aus Arad: Unſere Stadt iſt von 
einer Ueberſchwemmung heimgeſucht worden. Am 
15. Morgens thürmten ſich oberhalb und unterhalb der 
großen Brücke, ſo weit das Menſchenauge nur ſehen 
konnte, die Eismaſſen der Ma ros. Das Waſſer drang 
an die Dämme und Nachmittags hatte es bereits die⸗ 
ſelben auf mehreren Seiten überfluthet; es ſtrömte zu 
gleicher Zeit auf zwei Seiten in die Stadt. Die Glocken 
wurden geläutet und die Trommeln gerührt als höchſtes 
Nothzeichen. In der Nacht vom 15. auf den 16. 
Februar waren allmälig die meiſten Gaſſen der Stadt 
unter Waſſer geſetzt. Am 16. waren alle Gewölbe den 
ganzen Tag über geſperrt. Bis Nachmittag 2 Uhr 
ſtieg das Waſſer immer höher und die ganze Stadt 
ſchien dieſem Elemente zu unterliegen, als nach 2 Uhr 
die Eismaſſen unterhalb der Brücke ſich zu bewegen 
anfingen und bis 5 Uhr dieſelben auch gänzlich abzogen, 
wo ſogleich von der einen Seite das Waſſer um vier 
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Schuh niedriger ward. Oberhalb der Brücke ſtand das 
Eis feſt und das Waſſer in der Stadt fiel auf jener 
Seite ſehr wenig. Am 17. Früh war das Waſſer nur 
wenig gefallen, auch der Eisſtoß oberhalb der Brücke 
lag noch hochgethürmt an der Brücke. Die eine Seite 
des Rathhausplatzes und die meiſten Gaſſen ſtanden 
noch mehrere Schuh hoch unter Waſſer. Die Commu⸗ 
nication in der Stadt ward durch Kähne unterhalten. 
Viele, ſehr viele Häuſer ſind eingeſtürzt. Viele Men⸗ 
ſchen hatten ſich auf die Hausböden gerettet, wo ſie 
ohne Kleider und Nahrung der Errettung entgegenharr⸗ 
ten. Leider ſind, wie man vernimmt, auch einige Men⸗ 
ſchenleben zu Grunde gegangen. Das Unglück hat 
Viele betroffen und meiſtens den armen Theil der Bez 
völkerung. 

— (Catta ro.) Den 27. Jan., beiläufig, um 2 
Uhr Nachmittags, brach hier ſowohl als auf dem nahe⸗ 
liegenden Inſelchen Cartolle, auf welchem ſich das Klo: 
ſter und die Kirche zu Unſerer lieben Frau befinden, 
ein furchtbares Ungewitter, mit Donner und 
Blitz begleitet, aus. In dem Augenblicke, als der Klo⸗ 
ſter⸗Adminiſtrator G. Raffaeli, ſich dem Fenſter genä⸗ 
hert hatte, entlud ſich die elektriſche Materie mit ſo un⸗ 
erhörter Heftigkeit, daß der Pfarrer G. Guerini in den 
anſtoßenden Gemächern beſinnungslos zuſammenfiel. 
Zum Bewußtſein zurückgekehrt, eröffnete er die nach der 
Wohnung des Adminiſtrators führende Thür, als er 
mit Schaudern wahrnahm, daß der Fußboden des Zim⸗ 
mers verſchwunden, die Mauern auf der Gartenſeite 
eingeſtürzt, ja ſelbſt das Dachgebälke jenes Flügels her⸗ 
abgefallen war, ſo daß auf der Stelle, auf welcher we⸗ 
nige Minuten vorher noch der unglückliche Geiſtliche 
ſeinen Studien oblag, ſich nun lauter Ruinen befanden. 
Es zeigte ſich bei näherer Beſichtigung, daß ein Theil 
des Glockenthurms eingeſtürzt war, und ſo jenen Theil 
des Gebäudes verſchüttet hatte. Erſt am 29ften, nach 
unermüdeten Anſtrengungen, war die Leiche des Ver⸗ 
mißten unter einem vom Thurme herabgefallenen ſchwe⸗ 
ren Steine zermalmt aus den Trümmern hervorgezo⸗ 
gen worden. (Gaz. d. Zara.) 


— Unweit Jrun hat) ſich ein großes Unglück zu⸗ 
getragen. Spaniſche Blätter erzählen davon: Am 
20. Februar Abends war in einem Dorfe beinahe die 
ganze Gemeinde in der Venta verſammelt, um irgend 
ein Feſt zu feiern. Plötzlich, als es ſchon dunkel war, 
ſtürtzte eine Waffermaffe mit furchtbarer Gewalt von 
dem Berge herab, alles überſchwemmend und mit ſich 
fortreißend. Die allein ſtehende Venta ward von den 
Wogen umringt, welche gegen das Gebäude andrangen, 
und nach wenigen Stunden die Mauern erſt unterſpül⸗ 
ten dann einriſſen. Ein Theil der Geſellſchaft hatte 
ſich auf das Dach geflüchtet und man kann ſich das 
Angſtgeſchrei der Frauen und Kinder denken, als das 
furchtbare Element unaufhaltſam zu ihnen drang. Mehre 
ſtürzten verzweifelnd ſich herab, und fanden ihren Tod, 
einige wurden von den Balken zerſchmettert, darunter 
der Alguazil und ein politiſcher Flüchtling, der im Be⸗ 
griff war, ſich über die Grenze zu retten. Mann kennt 
die Zahl der Verunglückten noch nicht. 


Für die armen Weber im Gebirge gingen bei Herrn 
Superintendent Bellmann in Michelsdorf bei Landshut bis 
zum 3. d. ein: 116 Rthl. 26 Sgr. 

Das ſpezielle Verzeichniß der Geber konnte wegen Man⸗ 
gel an Raum nicht aufgenommen werden; ferner 

Bei der Expedition der Elberfelder Zeitung bis zum 29. 
Febr.: 426 Rtl. 8 Sgr. 4 Pf. 


Aktien ⸗ Markt. 

Breslau, 5. März. Lebhafter umſatz in Ob.⸗Schleſ. 
Lt. A. und B. weit über die Notiz. Nächſtdem wurden für 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 113 — 114, (Liefer. 114%); 

Sächſiſch⸗Schleſiſche 112 ¼ pr. Caſſa; 

Köln⸗Mindener 109; 
Coſel⸗Oderberger 109% — 110; 
Glogau⸗Saganer 109; 
Neiſſe⸗Brieger 105 ½ — 106 bezahlt. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


Tv V— . mm. vi P zz mm 


. Theater ⸗ Repertoire. 

Mittwoch, zum erſten Male: „Sie ſchreibt 
an ſich ſelbſt.“ Luſtſpiel in 1 Akt, frei 
nach dem Franzöſiſchen von Carl v. Heltei. 
Perſonen: Guſtav Ziegenpeter, Advokat 
aus Leipzig, Hr. Guinand. Wiedemann, 
Privatmann, eben daher, Hr. Heckſcher. 
Herr Mumm, Materialhändler aus Bres⸗ 
lau, Hr. Wohlbrück. Julie, deſſen Toch⸗ 
ter, Dlle. Antonie Wilhelmi. Virginia 
Wiedemann aus Dresden, Mad. Wieder⸗ 
mann. Peter, Aufwärter, Hr. Stotz. — 
Hierauf: Tanz⸗Divertiſſement. Zum 
Beſchluß: „Verlegenheit und Liſt.“ 
Luſtſpiel in 3 Akten, frei bearbeitet nach: 
Contre- tems sur Contre- tems, von Pi: 
gault le Brun. 

Donnerſtag, zum erſten Male: „Des Teu⸗ 
fels Autheil.“ Komiſche Oper in drei 
Akten, nach dem Franzöſiſchen des Scribe. 
Muſik von Auber. 

Verbindungs⸗Anzeige. { 
Unfere am 4. d. M. vollzogene eheliche Ver⸗ 
bindung zeigen wir allen Freunden und Ver⸗ 
wandten, ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt an. 
Breslau, den 6. März 1844. 
Eduard Bergmann. 
Linna Bergmann, 
geb Hermsdorff⸗Wikberg. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Am Freitag den 1. d. Mts. wurde meine 
Frau Bertha, geb. Jäſchke, von einem 
Mädchen glücklich entbunden. 

Seitenberg, den 3. März 1844. 
Der Königl. Prinzliche Oberförſter 
Krumhaar. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Heute wurde meine geliebte Frau, geborene 
Mentzel, von einem Knaben glücklich ent⸗ 
bunden. Nimptſch, am 3. März 1844. 
Bock, Königl. Superintendent. 


Todes⸗ Anzeige, 

Heut früh nach ſechs Uhr endete ein ſchnel⸗ 
ler Tod die zahlloſen Leiden unſerer innigft ges 
liebten Gattin, Tochter und Schweſter, Chri⸗ 
ſtiane Charlotte Großmann, geb. Glä⸗ 
ſer. Ihr Charakter war ein durchaus be⸗ 
glückender; unſer Schmerz iſt groß, und bitten 
wir, denſelben durch ſtille Theilnahme zu ehren. 
Hirſchberg und Wingendorf, 

den 4. März 1844. 
Die Hinterbliebenen. 
Todes-Anzeige. 

Heute beſchloß, hart geprüft durch lange 
ſchwere Leiden, meine innig geliebte Gattin 
Julie, geborne Redlich, ihr tugendhaftes 
Leben im Alter von 44 Jahren. 

Poſen, den 3. März 1844. 

Dannenberg, 
Ober⸗Regierungs⸗Rath. 
Todes = Anzeige. 

Geſtern Abend um halb 9 uhr vollendete 
unſer gute Gatte und Vater, der Handlungs⸗ 
Buchhalter Herr Wilhelm Hoppe, was 
ſeinen lieben Verwandten und Freunden hier⸗ 
mit, ſtatt beſonderer Meldung, ganz ergebenſt 
anzeigen: 4 

die tiefbetrübte Wittwe und Sohn. 

Breslau, den 4. März 1844. ; 


Ai 


| Pädagogiſche Sektion. 

Freitag den 8. März, Abends 6 Uhr, 1) Hr. 
Lehrer Letzner: Reiſe ins ſüdliche Deutſchland 
(Schluß). 2) Hr. Prediger Dr. Ramtour: 
Die große Lehrkunſt von Comenius. 

Da der Betrag der zur Unterſtützung der 
Spinner und Weber bei der hieſigen Kauf⸗ 
mannſchaft veranſtalteten Sammlung minde⸗ 
ſtens theilweiſe dem hieſigen Unterſtützungs⸗ 
Verein überwieſen werden wird, ſo machen 
wir die Herren Contribuenten darauf auf⸗ 
merkſam, daß ſie ſich als Mitglieder dieſes 
Vereins zu betrachten haben und demgemäß 
berechtigt find, an der bevorſtehenden Gene⸗ 
ral⸗Verſammlung deſſelben Theil zu nehmen. 

Die geordneten Kaufmanns⸗Aelteſten. 

Bei meinem Abgange von hier fage ich al⸗ 
len meinen Bekannten ein herzliches Lebewohl. 

Breslau, den 6. März 1844. 

f Anton Wögerer. 

Heute, Mittwoch den 6. März: Vokal⸗ 
Konzert im Liebichſchen Saale vor dem 
Schweidnitzer Thore von den hier anweſenden 
Oeſterreichiſchen National⸗Sängern 
A. Baldes nebſt Frau und C. Kalla. Kaſſen⸗ 
Eröffnung 2 ½ Uhr. Anfang 3½ Uhr. Entree 
5 Sgr. Das Nähere beſagen die Anſchlagzettel. 

Bei Ang. Schulz u. Comp. in Bres⸗ 
lau (jetzt Altbüſſerſtraße Nr. 10) ift fo eben 


erſchienen: 


Die ſchlechte Zeit, 
oder: Geld, Spekulation und 
Arbeit. 

Einige Betrachtungen über die Leiden der 
Gegenwart und ihre Abhülfe 
von 
F. A. Stilch. 

Oktav. geheftet. 5 Sgr. 
Intereſſante Neuigkeit. 
Bei O. B. Schuhmann, Buch⸗ und 
Muſikalien⸗Handlung, Albrechtsſtr. Nr. 53, iſt 

ſo eben angekommen: 43 


im Berliner Guckkaſten. 
Ad. Breunglas. 


„Auch unter dem Titel: 
Berlin wie es iſt und — 


trinkt. 
Zwanzigſtes Heft. 

Mit einem color. Titelkupfer von Ed. Hahn. 
8. Geh. Im Umſchlag. Preis 7½ Sgr. 
Das erſte bis neunzehnte Heft von die: 

ſem intereſſanten Werke iſt in den nene⸗ 
ſten Auflagen wieder vollſtändig zu 
haben. 
Freitag den Sten d. Mts. wird der Sub⸗ 
ſeriptions⸗Ball der Abendgeſellſchaft ſtattfinden. 
Die Vorſteher. 3 


Eine Sommerwohnung von 2 Stuben und 
ſchöner Küche, Sterngaſſe Nr. 6. 


ß «? ff 


Breslau ⸗Schweidnitz Freiburger Eiſenbahn. 


Eztrazüge von Breslau nach Canth und zurück gehen 
x jeden Sonntag und Mittwoch. 
Abfahrt von Breslau Nachmittags 2 Uhr; — von Canth Abends 5% Uhr. 


Reit⸗Jagd⸗Verein. 


Alle diejenigen Herren, welche ſich für das zu Standekommen eines Reit⸗Jagd⸗Vereins 
intereſſiren, werden in Folge unſerer Mittheilung vom 1. Februar c. hierdurch aufgefordert, 
ſich zu einer General⸗Verſammlung 2 5 

Sonnabend den 9. März, früh 10 Uhr, 
im Reſſourcen⸗Lokale, zwei Treppen hoch, gefälligſt einzufinden, 

Breslau, den 4. März 1844. 8 

Das Direktorium des ſchleſiſchen Vereins für Pferderennen u. Thierſchau. 


Es ſind bei dem unterzeichneten Comité ohne irgend eine Aufforderung 18 Millionen 
Thaler Aktienzeichnungen zur Eiſenbahn⸗Anlage von Poſen nach Glogau und von Poſen bis 
zur Weichſel auf Königsberg zu, angemeldet worden, und es gehen noch tagtäglich derartige 
Anmeldungen ein. Wir halten uns daher verpflichtet, hiermit bekannt zu machen, daß, da 
die Richtungen der Eiſenbahnen Seitens des Königl., hohen Finanz⸗Miniſteriums noch nicht 
feſtgeſtellt worden ſind und da insbeſondere die Genehmigung zu den Eingangs gedachten bei⸗ 
den Bahnlinien noch nicht erfolgt iſt, wir die ſtattgehabten Anmeldungen ohne irgend Jeman⸗ 
den ein Recht daraus einzuräumen, vorläufig nur haben notiren laſſen. Das Comité wird 
ſeiner Zeit das Publikum mit den Bedingungen bekannt machen, unter welchen die Aktien⸗ 
Zeichnungen angenommen werden ſollen, indem nur durch Zeichnungen für einen ſpeziell zu 
beſtimmenden Zweck und unter voraus verabredeten Bedingungen daſſelbe ſich den Subſcri⸗ 
benten gegenüber für verpflichtet erachten kann. 

Poſen, den 29. Februar 1844. 5 
Das vorbereitende Comitee für Eifenbahn: Anlagen im Großherz. Poſen. 


Amtliche Erklärung, 
betreffend den Geſundheitszuſtand der fuͤrſtlich 
Lichnowskyſchen Schafheerden. 


Dem landwirthſchaftlichen Vereine zu Ratibor iſt ein Gerücht aus Niederſchleſien be⸗ 
kannt geworden, wonach die fürſtlich Lichnowskyſchen Schafheerden von der Traberkrankheit 
nicht frei fein ſollen. — Dieſe Heerden von europäiſchem Rufe find es aber, woher unfere 
edelſten Schäfereien ihre Abſtammung leiten und fortwährend ihr Blut erneuern. — Darum 
erſchien es dem Vereine unerläßlich, ſorgfältig zu unterſuchen, ob jenes Gerücht begründet 
ſei. Er beauftragte hiermit die unterzeichnete Kommiſſion. Dieſelbe erhielt auf ihren Wunſch 
bereitwillig die Erlaubniß, nicht blos die Schäfereien, ſondern alle Lokalitäten auf den fürſt⸗ 
lichen Gütern zu durchſuchen, in welchen ſich Schafe befinden könnten. — Die Unterſuchung 
fand ohne Aufſchub ſtatt und erſtreckte ſich nicht blos auf die Beſichtigung der Thiere, ſon⸗ 
dern auch auf ſorgfältige Ausforſchung des Dienſt⸗Perſonals. — Die Heerden wurden in 
einem vollkommen befriedigenden Zuſtande gefunden. Kein Stück erweckte auch nur den 
entfernteſten Verdacht der Traberkrankheit. — Weit größeres Gewicht, als auf das negative 
Ergebniß der Unterſuchung legen die Kommiſſarien aber darauf, daß ihnen, als Nachbarn 
der fürſtlichen Güter, die Kunde von dem Vorhandenſein der Traberkrankheit daſelbſt bei der 
ſteten Kommunikation und dem häufigen Wechſel des Schäfereigeſindes auf keine Weiſe hätte 
verborgen bleiben können. — Die Kommiſſarien müſſen zur Bethätigung ihrer feſten Ueber⸗ 
zeugung von der Reinheit der unterſuchten Heerden hinzufügen, daß fie ſämmtlich, ſowohl 
in jüngſter Zeit, als auch früher, Zuchtthiere aus dieſen Schäfereien entnommen haben, bei 
welchen, ſo wie bei deren Nachkommen nie eine Spur der Traberkrankheit wahrgenommen 
worden iſt. — Hiernach erklärt die Kommiſſion das Gerücht von dem Vorhandenſein der 
Traberkrankheit in den fürſtlich Lichnowskyſchen Heerden für durchaus unbegründet. 

Ratibor, den 27. Februar 1844. 


Die zur Prüfung des Geſundheitszuſtandes der fürſtlich 
Lichnowskyſchen Heerden ernannte Kommiſſion des land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins zu Ratibor. 

Bennecke, auf Groß⸗Peterwitz, Direktor des Vereins. 
Dr. Kuh, auf Schammerwiz. IE 
Wichura, auf Lubowitz, Königlicher Landrath. 4 
Graf zu Limburg ⸗Stirum, auf Pilchowitz. 

Der Kammerherr v. Selchow, auf Rudnick. 
Brockmann, Herzoglich Ratiborſcher Kammerrath. 


Br 22 
24 81 =. 
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3 
Stadt- u. Universitäts- Buch-, 
Buchdruckerei, - Musikalien-, und 
Lithographie, Kunsthandlung 
Schriftgiesserei, 9711 
ee Leihbibliothek 
Buchhandlung . 
. in 
in 
Breslau, D pb pe In, 


Ring Nr. 10. 


Herrenstrasse Nr. 20. 


Im Verlage von R. u. W. Kori in Dresden iſt erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen Deutſchlands und den angränzenden Ländern zu erhalten, in Breslau u. Oppeln 
bei Graß, Barth u. Comp.: 


Barbauld, Mrſ., Lobgeſänge in Proſa für Kinder. Aus dem Engl. 
nach d. 26. Aufl. ins Deutſche übertr. von einer Kinderfreundin. (4 Bgn.) 12. 
broſch. 5 Sgr. 

Girardet, Fr., Predigten. Aus deſſen handſchriftl. Nachlaſſe ausgew. und 
mit einer Vorrede biograph. Inhalts von Archidiacon E. V. Kohlſchütter. 
(23½ Bon.) gr. 8. broſch. 1 Rthl. 20 Sgr. : 

(Indem wir diefe, aus dem Nachlaſſe des verſtorb. Paſtor Girardet von dem frü⸗ 
heren Collegen deſſelben ausgewählten Predigten dem Publikum übergeben, glauben 
wir zu deren Empfehlung nichts hinzufügen zu dürfen, da für den Werth derſelben 
der Name des Verfaſſers hinreichend bürgt.) 

Helmeit, W. O, kleine Naturgeſchichte zum Gebr. in Schulen für 
Kinder von 7 bis 9 Jahren. In Erzaͤhlungen dargeſtellt. (7 Bg.) 8. 6 ½ 
Sgr. gebdn. 7 ½ Sgr. 

(Der Verf. vorſtehend. Naturgeſch., welcher mit vielem Glücke in d. erſten Bür⸗ 
gerſchule Dresdens d. naturhiſter. Unterricht ertheilt, ſucht, fern v. trockenen Syſteme 
nach einer d. kindlichen Geiſte faßl. Ordnung in gemüthlichen Erzählungen d. Herzen 
der Kleinen mit Liebe z. Natur zu erfüllen und ſpäteren Unterricht zweckmäßig vor⸗ 
zubereiten; ſein Schriftchen iſt daher als Lehrbuch f. Kinder zartern Alters in Schule 
und Haus beſtens zu empfehlen.) 

Kuttner, Dr. R., Ueber die Urſachen d. häufigen Vorkommens körperlicher Ver⸗ 
krümmungen in Dresden. Ein Beitrag z. Lehre von d. Rhachitis. (2 Bgn.) 

gr. 8. broſch. 7½ Sgr. 

schmid, Adv. Dr. G. V., Commentatio juris romani, germanici, aeque 
ac saxonici de advocatis, nec non veteri proedenti modo sparsim adum- 
brato, quam scripsit pro summis in utroque jure honoribus capessendis. 
(3½ Bon.) gr. 8. geh. 7% Sgr. 5 . 

Iſchaler, J. G., Erzählungen, Fabeln u. Lieder, als Gedächtnißübun⸗ 
gen für die unteren Klaſſen in Elementar⸗Volksſchulen. Bevorwortet vom Se⸗ 
minar⸗ und Schuldirektor Chr. Fr. Otto. (6½ Bogen.) 8. 6 ½ Sgr. 
gebdn. 7 ½ Sgr. 

(Dieſes Schrifihen fand in Dresdens Schulen eine fo günſtige Aufnahme, daß 
wir wohl ſagen dürfen; mit dem Erſcheinen deſſelben iſt einem wirklich 
längſt allgemein gefühlten Bedürfniſſe abgeholfen. Wir erlauben uns 
daher nur, die Herren Schulvorſteher u. Pädagogen auf daſſelbe aufmerkſam zu machen.) 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt vorräthig: 


Die Kunſt 


des Tapezirers und Dekorateurs. 


Enthaltend: 5 
Praktiſche Angaben über die Anfertigung aller Arten von Stühlen, Sopha's, Lehn⸗ 
ſeſſeln, Tabourets, Himmelbetten u. ſ. w., 
nach den neueſten, in England und Frankreich erfundenen 
> ethoden, 
ſo wie auch die Regeln, nach welchen die verſchiedenen Zimmer auf das 
Geſchmackvollſte zu decoriren ſind. 


Von 
A. Linde, 


Tapezirer. 


Mit 8 Abbildungen. Geheftet. 15 Sgr. 


Strohhut⸗Waͤſche. 


Hiermit den geehrten Damen zur gefälligen Nachricht, daß von heut an alle Arten von 
Strohhüten, die ſich dazu eignen, bei mir beſtens gewaſchen, gebleicht und appretirt wer⸗ 
den. Das Formen und Dekoriren derſelben wird auf Verlangen nach modernſter Art be⸗ 
ſorgt. Gleichzeitig bitte ich ergebenſt, bei der Uebergabe von Strohhüten alle früheren De⸗ 
korationen zu entfernen. 


— Auguſt Ferdinand Schneider, Eliſabethſtraße Nr. 4. 
Ritterguts⸗Verkauf. 


Fertige Herren-, Damen: und Knaben⸗ 


= 


Ein Rittergut in einer angenehmen und 
fruchtbaren Gegend, mit 1600 Morgen Acker, 

0 Morg. Wieſen, 1000 Morg. Forſt, 1500 
Stck, feine Schaafe, alles übrige lebende und 
todte Inventarium vollſtändig und im beſten 
Zuſtande. Eine neu erbaute Brennerei, maſ⸗ 
fioes Schloß, die Wirthſchaftsgebäude größten⸗ 
theils ganz maſſiv, im vorzüglichſten Bauſtande, 
iſt mir wegen Krankheit des Beſitzers zum Ver⸗ 
kauf übertragen worden. Ebenſo werden Gü⸗ 
ter von 30,000 Rthl. bis 300,000 Rthl. zum 
Kauf nachgewieſen, ſowohl in Ober⸗ als Nie: 
der, Schleſien. Das Nähere iſt zu erfahren 
durch W. Schrötter. 

Brieg, den 5. März 1844. 

TS RR —n — 

Ein Schweſtern⸗Paar, welches ſich der Er⸗ 
ziehung junger Mädchen ſchon länger Zeit 
widmet, wünſcht noch einige Penſionärinnen 
aufzunehmen. Sorgſame mütterliche Pflege 
und Behandlung gewiſſenhafte Beaufſichti⸗ 
gung, gründliche Nachhülfe im Schulunterricht, 
Anleitung zur franzöſiſchen Converſation, wie 
auch Unterricht in weiblichen Handarbeiten 
werden zugeſichert. Nähere Auskunft wird die 
Güte haben zu geben Herr Medizinal⸗Aſſeſſor 
Gerlach in der Mohren⸗Apotheke. 

Ein mit Ganz⸗ und Halbver⸗ 
deck verſehener leichter und we⸗ 
nig gebrauchter Chaiſenwagen 
wird, weil der Eingenthümer die 
Pferde abgeſchafft, zum Verkauf 
nachgewieſen, Sterngaſſe Nr. 6, 
beim Wirth. 
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hemden, Chemiſets, Halskragen und Man⸗ 
ſchetten, Pique⸗Bettdecken, dergl. abgepaßte 
Damenröcke, Halb- und Ganz⸗Piqus, fo 
wie echtfarbige breite bunte Neſſel- und 
Kleider⸗Kattune, 14 Berliner Ellen von 
1Rtlr. 2 ½ Sgr. an; ebenſo übernehme ich 


Bleichwaaren 


auf eine der beſten Naturbleichen unter 
Verſicherung der reelſten und billigſten 
Bedienung. 


Eduard Friede, 
Schuhbrücke, Ecke des Hintermarktes. 


Vollkommen ähnliche Portraits, in Oel, 
Bruſtbild, in ſehr gefälligem Format, & einen 
Friedrichsd'or; auch in größerem Format, wie 
Familien⸗Tableaux, werden durch Unterzeichne⸗ 
ten gefertigt, alle ſoliden Beſtellungen zu 
Kirchengemälden und Altarblättern angenom⸗ 
men und zur vollkommenen Zufriedenheit ſchnell 
und prompt beendet. ; 
Gefällige ſchriftliche auswärtige Anfragen 
beliebe man portofrei an ſeine Adreſſe gelan⸗ 
gen zu laſſen. Breslau, den 4. März 1844. 

Lambert van Bokkelen, 

Portrait: und Hiftorien- Maler. 

Neumarkt Nr. 1, eine Stiege, 
In Ruppersdorf bei Strehlen find 70 Stück 
ſchwer gemäſtete Schöpſe zu verkaufen. 
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Im Verlag der Musikalien- Handlung 
F. W. Grosser vorm. C. Cranz (Oh- 
Iauerstr. Nr. 80) ist so eben erschienen: 
Die Freimüthigen, Walzer für 

das Pfte. comp. v. Franz König. 

Pr. 10 Sgr. 
Wildschütz-Polka für Pfte. 
Contre-Tänze aus der Posse „der 

Weltumsegler‘ für Pfte. 
Fortuna-Polka für Pfte. 
Sämmtlich comp. v. A. Unverricht 

Pr, à 5 Sgr. 


Tanz- Album 1844, 


enthaltend 24 beliebte Breslauer Tänze 
für Piane forte von 
F. E. Bunke, Ed. Reymond und 
A. Unverricht. 
Pr. 15 Sgr. 


Oeffentliche Vorladung. 


Auf der Gärtnerſtelle Nr. 47 zu Lindenau. 


haften nach dem Hypothekenbuche sub Rub. III. 
Nr. 4, — Dreißig Thaler Beckerſche Hand⸗ 
gelder. Intabulirt den 8. November 1802, 
früh um 10 uhr. — Aus den Grund-Akten 
kenſtirt von einer näheren Bezeichnung des 
eingetragenen Gläubigers, und von der Exi⸗ 
ſtenz eines Inſtrumentes über die Poſt, nichts. 
Sie ſoll nach der Behauptung des Beſitzers 
bezahlt fein und gelöſcht werden. Demnach 
werden der Inhaber jener Poſt, deſſen Erben, 
Ceſſionarien, oder die ſonſt in ſeine Rechte ge⸗ 
treten, aufgefordert, ihre Anſprüche an dieſelbe 
ſpäteſtens in dem am 21. Juni d. J., Vor⸗ 


mittags 11 uhr, an hieſiger Gerichtsſtelle & 


anftehenden Zermine anzumelden und zu be: 
ſcheinigen, widrigenfalls fie damit präkludirt 
und ihnen ein ewiges Stillſchweigen auferlegt, 
auch die Poſt ſelbſt im Hypothekenbuche ge⸗ 


löſcht werden wird. 


Liebau, den 29. Februar 1844. 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 
Kube. 


Holz⸗Verkauf, 
gegen gleich baare Bezahlung: Im Forſtbezirk 
Strehlen Donnerſtag den 21. März c., früh 
8 uhr, 3% Klftın. Eichen⸗Nutzholz, 3 Klftrn. 
dergl. Scheit⸗, 3 Klft. dergl. Stock-, 3 Klft. 
Kiefern⸗Scheit⸗ circa 300 Schock melirtes Land⸗ 
Reiſig, 4 Schock hart und weich Abraumreiſig 
und 31 Stück kiefern Bauholz von verſchiede⸗ 
ner Länge u. Stärke. — Der Förſter Honſchka 
in Mehltheuer iſt angewieſen, Kaufluſtigen auf 
Verlangen das zum Verkauf kommende Holz 
von heute ab örtlich anzuzeigen. — Der Ver⸗ 
ſammlungsort der Käufer iſt bei der Königl. 
Förſterei zu Mehltheuer. 
Zedlitz, den 2. März 1844. 
Der Königl. Oberförſter Baron v. Seidlitz. 


Wieſen⸗Verpachtung. 

Zur anderweitigen Verpachtung der dem 
Königlichen Fiskus gehörigen, bei Pohlanowitz 
belegenen ſogenannten Pätzold ſchen Wieſe von 
9 Morgen 120 Q.⸗Rthen, auf die 3 Jahre vom 
1. Mai 1844 bis dahin 1847, ſteht auf den 
25. d. M. Vormittags von 10 bis 12 uhr in 
dem Kretſcham zu Pohlanowitz ein öffentlicher 
Bietungs⸗Termin an, wozu Pachtluſtige hier⸗ 
mit eingeladen werden. 

Breslau, den 4. März 1844. 

Königliches Rent⸗Amt. 


Auktion. 

Am Tten d. M., Vormittags 9 uhr, ſollen 
im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, ver⸗ 
ſchiedene Effekten, als: Betten, Kleidungsſtücke, 
Meubles, Hausgeräthe, ein Radeſtock, eine 
Drehbank und div, Werkzeug, öffentlich ver⸗ 
ſteigert werden. 

Breslau, den 3. März 1844. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Daguerreotyp⸗Portraits, 
a 1½ Rthl., Sitzung 1 Minute, werden an⸗ 
gefertiget Albrechtsſtraße Nr. 22, im Deut⸗ 
ſchen Hauſe. 


S Prozent Zinſen 

kann man von einem Kapital von circa 
20,000 Nthlrn. dadurch erlangen, daß 
man ein neu gebautes, gut gelegenes 
Haus alsbald erkauft. — Das Nähere 
Hummerei Nr. 3, par terre. 

Wer ein Paar geſunde Reiſepferde 
zu verkaufen hat, beliebe es ebendaſelbſt an⸗ 
zuzeigen. 


Schwarzſeidene Stoffe, 


Gardinen-Mull und Frangen, ſo wie auch 
Modebänder, und 15 Ellen Kattun zu 1 Rtlr. 
2½ Sgr., und 15 Ellen Kattun zu 1 Rtlr 
73, Sgr. empfiehlt: 5 

S. 8 Frankenſtein, Ring Nr. 23 


1000 Scheffel ſchönen reinen Saat⸗Hafer 
bietet das Dom. Rankau bei Schiedlag witz 
zum Verkauf. 


Zwei Straßen⸗Laternen mit plattirten Licht⸗ 
ſchirmen, die nach allen 4 Seiten den Schein 
verbreiten und ſich beſonders zur Beleuchtung 
eines großen Hofes oder Gaſthauſes eignen, 
find billig zu verkaufen: Reuſcheſtraße Nr. 16, 
zweite Etage, rechts. 


Eine meublirte Stube für einen oder zwei 
Herren iſt, auf dem Neumarkt Nr. 14, zu 
vermiethen und zu Oſtern zu beziehen. 

Breslau, den 5. März 1844. 


wird zu kaufen gewünſcht. 
zu verkaufen hat, beliebe dieſes gefälligſt Oh⸗ 


Anzeige. 

Es ſoll das Parterre⸗Lokal eines auf der 
lebhafteſten Straße belegenen Hauſes zu einem 
Gewölbe umgeſchaffen werden. Der dafür be⸗ 
ſtimmte Miethspreis iſt in Hinſicht auf die 
Geräumigkeit des Lokals billig geſteut. Die 
hierauf Reflektirenden belieben ſich Behufs der 
Anweiſung des Lokals Weidenſtraße Nr. 8 an 
den Commiſſionair F. H. Meyer, von Mor⸗ 
gens 7—9 und Nachmittags 1—3 Uhr zu 
wenden. 


Eine anftändige junge Dame, welche das 


Friſiren gelernt hat, wünſcht in einer Familie 
in der Stadt oder außerhalb Breslau ein Une 
terkommen als Geſellſchafterin und Gehilfin 
in der Wirthſchaft. Auskunft wird ertheilt 
n ae Nr. 20, par terre 
links. 

Es wird hiermit wiederholt auf die 
hierſelbſt durch den Tod des Hrn. Sanitäts⸗ 


Rath Dr. Hertel zur Erledigung gekommene 


einträgliche Stelle eines praktiſchen Arztes auf⸗ 


merkſam gemacht, und beſonders bemerkt, daß 


in hieſiger reich bevölkerten Gegend kein Ge⸗ 
burtshelfer iſt. 

Mittelwalde, den 24. Febr. 1844. 

Alle Arten Herren⸗ und Da⸗ 
men⸗Strohhüte werden aufs beſte 
gewaſchen, ſo wie möglichſt in neue⸗ 


beim Strohhut⸗Fabrikant Johann 
Conde, Schmiedebrücke Nr. 58, im 
erſten Viertel. 


95080630 000860. 
Schwarzſeidene Kleiderſtoffe, in große 
ter Auswahl, von 17%, bis 25 Sgr., 
die neueften Poile de Cbeèvre ½ br., 
von 5 bis 7 Sgr., glatte und gemu⸗ 
W ſterte Camelots, befter Qualität, 10 u. 
12 Sgr., Kleider⸗Kattune à 2 und 4 & 
Sgr., und die neueſten Sommer-Um⸗ 2% 
& ſchlagetücher, empfiehlt die Modewaa⸗ 
& rensdandlung von M. B. Cohn, & 
Ring Nr. 10, im Holſch au ſchen Hauſe. 
19:8: 879408 00 SHOHOFOHOHSHOHÖHD.G 


100 Scheffel allerfrühefte, engliſche, ſehr kör⸗ 
nerreiche Zucker⸗Erbſen, die bei ihrer zeitigen 
Reife der Verheerung durch die Blattlaus ent⸗ 
gehen, ſind auf dem Speicherhofe bei Trebnitz, 
der Scheffel für 48 Sgr., zu verkaufen. 


Ein einſpänniger vierſitziger Chaiſen⸗Wagen, 
neu oder gebraucht, aber noch gut erhalten, 
Wer einen ſolchen 


& 


© 
& 
15 


lauer⸗Straße Nr. 70 im Gewölbe anzeigen zu 
wollen. Breslau, den 4. März 1844. 


Ein Goktaviger Flügel, 


gut gehalten, iſt für den feſten Preis von 60 
Thalern zu verkaufen und in Nr. 3 am Krän⸗ 


ſter Form, faſt wie neu, hergeſtellt 


zelmarkt, 2 Stiegen hoch, in Augenſchein zu 


nehmen. 


Ein ſehr vortheilhaft gelegenes, im beſten 
Bauzuſtande befindliches, Grundſtüſck mit 
großem Gärten und Bauplatz iſt ſofort zu 
verkaufen durch das Agentur⸗Bureau von 


L. Sachs, Goldeneradegaſſe Nr. 16. 


Ein Dutzend neue und ſauber gearbeitete 


Mahagoni⸗Stühle ſtehen billig zum Ver⸗ 
kauf Vorderbleiche Nr. 5. 
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Mit vorräthigen Granitplatten, Stufen, 
Rinnen und Sockelſteinen, ſowie mit jeder Art 
Steinſetzer-Arbeit empfiehlt ſich hieſigen wie 


auswärtigen Hausbeſigern unter Zuſicherung 


der ſolideſten und billigſten Ausführung der 
mir geneigteſt zu übertragenden Arbeiten, 
Pogade, Steinſetzer⸗Meiſter, 


wohnhaft kleine Groſchen⸗Gaſſe Nr. 9. 8 


Fe i ne 
Lafama-Cigarren, 
2000 Sn a Nthl. 

e 
Britania-Cigarren, 
1000 ES 9 Nthl. 

e 
Silva-Cigarren, 
1000 Stück 13 Nthl, 

Dieſe Sorten habe ich vor 2 Jahren 


auf trockenes Lager gebracht, und empfehle fie 5 


von jetzt an zur gefälligen Beachtung. 


C. G. Mache, 
Breslau, Oder⸗Straße. 


re TTT 
ln Danchwitz bei Strehlen 

stehen sehr schwere Körner-Mast-⸗ 

Hammel und ein grosses Mastschwein 


zum Verkauf. D 
‚Wohnung zu vermiethen. 

Zwei Stuben, Entree, helle Küche nebſt 
Beigelaß, für hundert Reichsthaler, aber nur 
für eine oder zwei ſolide Perſonen. Näheres 
Albrechtsſtraße Nr. 10. ; 


u vermiethen - 


3 - 
find Albrechtsſtraße Nr. 17, in Stadt Rom, 
Wohnungen von 3 bis 4 Stuben nebſt Küche 


u. ſ. w. und ein großer Lager⸗Keller. 


Wohnung. 
Fünf Zimmer nebſt Küche, in der erſten Etage 
von Johanni ab, mit und ohne Stallung zu 
vermiethen neue Sweidnitzerſtraße Nr. I. 


Schiffahrts⸗ Anzeige. 


Bei Eröffnung der diesjährigen Schiffahrt, beginnt die regelmäßige Abfertigung hiefiger 
Ertra⸗Jagten nach Hamburg in Sewöb ches Weiſe, mit dem Bemerken, daß ſolche nicht nur 
allwöchentlich Sonnabend, ſondern auch jeden andern beliebigen Tag, ſobald eine Ladung 
komplett iſt, erfolgen wird, und die Frachtſätze nach Hamburg f 5 


r 17% vo etc, excl. Bölle, echleußengewer 
„ Kleeſaat und Stück⸗Güter 15 und Rekognitions⸗Gebühren, 


feſtgeſtellt ſind. Mobilien und andere voluminöſe Objekte, ſo wie Güter nach auf der Tour 
belegenen Beſtimmungsorten, nach jedesmalig beſonderer Uebereinkunft. Ladungs⸗Anmeldun⸗ 
gen, die nicht bei den Verbands⸗Nelteſten ſelbſt ftattfinden, können auch Nikolaiſtraße Nr. 9 
im Comtoir abgegeben werden. Breslau, den 1. März 1844. 

Die Aelteſten des Breslauer Schiffer :- Verbandes. 


Ss Unwahrheit! 


Die Herren Medizinalrath Dr. Cohen von Baren und Regierungs⸗ und Schulrath 
Dr. Brettner in Poſen, ſagen in einer Empfehlung des J. Reis aus Nimwegen unter 
andern, daß derſelbe lange Zeit den Upichneiderihen Werkſtätten in München vorgeftanden. 

Ich erkläre wiederholt und auf das Beſtimmteſte, daß dies eine Unwahrheit iſt. Nach 
einem mir vorliegenden Berichte des Utzſchneider'ſchen Inſtituts in München, hat der J. Reis 
niemals im Utzſchneider ſchen Inſtitut gearbeitet, vielweniger den Werkſtätten deſſelben vor: 
geſtanden. e N L. H. Seifert. 

Da mir ſeit einer Reihe von Jahren die Ehre zu Theil geworden iſt, für viele hochver⸗ 
ehrte evangeliſche Herren Prediger in der Provinz Schleſien die amts⸗ vorſchriftsmäßigen 
Referenden und Baretts zu allſeitiger Zufriedenheit zu verfertigen, fo verfehle ich nicht, 
allen denjenigen Herren Predigern, welche in Zukunft dergleichen Bedürfniſſe haben ſollten, 
meinen ergebenſten Dienft, unter der Verſicherung der ſchnellſten und billigſten Erfüllung der 
gegeben Aufträge, anzubieten, ſo wie auch jeden andern Auftrag in Anfertigung männlicher 
Kleidungsſtücke nach meinen beſten Kräften zu erfüllen mich beſtreben werde. 

Carl Hoffmann sen., Schneidermeiſter, Nikolaiſtraße Nr. 27. 


C...... 


s Gaͤnzlicher Ausverkauf. 


© 
Da ich mein Geſchäft aufgebe und wo mög⸗ 
= lich bis Oſtern damit zu räumen wünſche, 0 
verkaufe ich ſämmtliche Waaren unter dem Ko⸗ 
A ſtenpreiſe. EN 


= Salomon Prager jun., Ring 49. 


BEDERE222LE22OGSEDLPDIE 
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Direkt aus Paris 


erhielt ich die neueſten Hüte, Shaws, Shlipſe und 
Weſten in der größten Auswahl. 


E. Hainauer jun., 
BB Ohlauer⸗Straße, Nr 8, im Rautenkranz. 
CCT 


Neu erfundenes untruͤgliches Mittel zur 
gaͤnzlichen Vertilgung der Ratten und Maͤuſe. 


Daß die Wirkſamkeit des obigen Mitkels in der That bewährt befunden iſt, kann durch 
mehrere amtliche Atteſte bewieſen werden. — Den Verkauf dieſes Präparats habe ich für 
Breslau und umgebung 

5 Herrn S. G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 21, 
übergeben, woſelbſt es in Kruken nebſt Gebrauchs⸗Anweiſung zu 1¼ Rthlr., 25 Sgr. und 

15 Sgr. zu haben iſt. 


22 


8 
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A. Kunzemann in Schönebeck, 
Königl. Preuß, und Königl. Sächſ. conceſſionirter Fabrikant und 
wirkliches Mitglied der politechniſchen Geſellſchaft in Leipzig. 


Mutter⸗Schafvieh Verkauf, 


Auf dem Dominio Johnsdorf bei Brieg, dem Loſſener Bahnhofe ſehr nahe, ſtehen 
3 gm Verkauf und find nach der Schur abzuholen 88 Stück vollzähnige, mit den edelſten 

Böcken belegte Mutterſchaafe, deren Lammung im Juli erfolgt. Die Heerde iſt durchaus ge⸗ 
ſund, wollreich und fein. 


— 
N 
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Brauerei⸗Verpachtung. 


Auf dem Dominium Dombrowka bel Ra: 
wicz, an der Poſtſtraße und Chauſſee von 


Gänzlicher Ausverksuf von Spie⸗ 
geln und Meubles: Ring Nr. 15. 


Angekommene Fremde. 


Breslau nach Poſen, eine Meile von den Städ⸗ Den 4. März. Goldene Gans: 59. 
ten Rawicz, Bojanowo, Punitz und Sarne Kammerherr v. Elsner a. Zieſerwitz, v. Biſ⸗ 
entfernt, wird das Brau⸗Urbar mit dem da⸗ ſing u. Oekonom Helling a, Beerberg. Herr 
mit verbundenen großen Gaſthof, einem neu | Advokat Lindner a. Dresden, Hr. Partikulier 
erbauten großen maſſiven Gaſtſtall, einem gro⸗ v. Dobiecki a. Paris. Herr Dekonomierath 
ßen Garten nebſt Ackerland, Scheune und Elsner a. Mänſterberg, Hr. Amtsrath Heller 
Wirthſchaftsſtallungen zum 1. Juli d. J. pacht⸗ | a. Chrzelſtz. Fr. v. Debſchütz a, Pollentſchine. 
los und ſoll von da ab an einen qualifizirten, Hr, Kaufm. Jacoby a. Berlin. — Weiße 
foliden Mann anderweitig verpachtet werden. Adler: Hr. Gutsbeſ. v. Blanc a. Schweid⸗ 
Die näheren Bedingungen find auf dem ge⸗ niz. Hh. Apotheker Marmdſtein a. Ohlau, 
dachten Dominium oder bei dem Beſitzer dep | Müller a. Münſterberg. Fr. OL. ⸗G.⸗Räthin 
ſelben, dem Kaufmann Hellwig in Rawicz Kutzner a. Kempen. HH. Kaufl. Pötſchke a. 
einzufehen, ö Frankfurt a. O., Wehowski a. Ujeſt. Herr 


FBC Agent Adler a. Wien, Hr. Oekonom Knurg 


a. Rachowitz. — Hotel de Sileſie: Herr 
5 Offene Eleven⸗Stelle. 8 Gutsbeſ. Pilaski a, Stroppen. Hr. Fabrik. 
Zu Oſtern d. J. kann bei Unterzeich⸗ x 


Müller a. Friedland. Hr. Hofrath Riebel a. 
A unetem ein Wirthſchafts⸗Eleve eintreten. N 


Karlsruh. HH, Partik. v. Proſch a. Neu⸗ 
Die Penſionsbedingungen werden auf #08 
portofreie Anfragen ertheilt. 


25 Laski bei Kempen. 8 
185 Heimburger, & 


Wirthſchafts⸗Inſpektor. 1% 


markt, Lehmann a, Oppeln. — Drei Berge: 
HH, Kaufl. Marquard a. Frankfurt a. M., 
Poſen a. Offenbach, Guſtine a, Hanau. — 
Goldene Schwert: Hr. Kaufm. Spangen⸗ 
berg a. Elberfeld. — Blaue Hirſch: Hh. 
Gutsbeſ. Grubitz a. Rußland, Neumann a, 


8 

See eee Bunzelwitz, Lachmann a. Sponsberg, Siller a. 
Am 20. März d. J. wird in Strausberg | Grüttenberg, Seifert a. Quarſtz, Riegner a. 

(zwischen Cüstrin und Berlin) eine be. Oklitz, v. Morawicki a. Frauenwalde, Baron 

deutende sehr nahrhafte Schönfärberei|y, Lüttwitz a. Nafelwis. — Deutſche Haus: 

verkauft, — deren Gebäude mit 3325 Rtl. | Hr. Apotheker Walter a. Dyhernfurth Herr 

gegen Feuersgefahr versichert sind, — Gutsbeſ. Schmalz a. Glatz. Hr. Ob.⸗Amtm. 


wozu. zahlungsfähige Käufer eingeladen 
werden. 


Bleich⸗Waaren 


aller Art, übernimmt zur Bleiche 


Moritz Hauſſer, 
Reuſcheſtraße Nr. 1, in 3 Mohren, 
NB. unter Verſicherung, daß ich nur unſchäd⸗ 
liche Natur⸗Bleiche anwenden laſſe. 

Fertige Getreide⸗, Klee⸗ und Röthe⸗Säcke 
empfiehlt: Moritz Hauſſer. 


Burow a. Dobergaſt. — Zwei goldene Lö⸗ 
wen: Hr. Kaufm. Lewy a. Ratibor. Herr 
Handels⸗Agent Löwy a. Krakau. Hr. Lieut. 
Schrötter a. Brieg. — Goldene Zepter: 
HH. Hauptm. v. Euen und Generalpächter 
Kretſchmer a. Przigodzie. Fräul. v. Weber 
a. Konary. Hr. Paſt. Pruße a. Trachenberg. 
Weiße Roß: HH. Kaufl. Tſchirch a. Jauer, 
Bloch a. Bernſtadt. Hr. Baumſtr. Aßmann 
a. Goldberg. Hr. Gutsbeſ. v. Helmich aus 
Tſchachau. — Weiße Storch: HH. Kaufl. 
Baſchwitz a. Ob.⸗Glogau, Neiſſer a, Leobſchütz. 
Rothe Löwe: Hr. Kaufm. Guttmann a. 


Freiburg. — Ruſſiſche Kaiſer Hr. Ob.⸗ 


Förſter Riſchke a, Conradau. — Gelbe Löwe: 


terre⸗Lokalität ſich zu Einrichtung eines Deſttl⸗ Hr. Gutsbeſ. Möcke a. Nied.⸗Stradam. Hr. 


zu verkaufen, und könnte, wenn Käufer bemit⸗ 


telt genug, auch darin mit Stabeiſen ein be⸗ Juſtizierius Scheefer a. 


deutendes Geſchäft erzielt werden. 


Ringe 8: Fr. Senatorin v. Faltz a. 


Näheres im Comtoir, Bürgerwerder, Waſ⸗ Dag. 23: Hr. Kaufm. Weiß a, Reichen⸗ 


ſergaſſe Nr. 18. 
Neuländer Düngergips 
offerirt zum billigſtem Preiſe: 
Adolph Reisner, 


Wechsel- & Geld-Cours. 
Breslau, den 5. März 1844. 


Warnung. 

Wenn in der Bresl. Zig. vom 4. März 
Herr Hirſch, gewiß von einem blinden Ver⸗ 
ehrer, die „letzte“ Zierde der hieſigen Oper 
genannt iſt, fo wird durch dieſe exkluſtve Be: 
hauptung mehr gekränkt wie geſchmeichelt und 
dadurch weder dem wahren Künſtler noch der 
Kunſt genützt. Die Breslauer Oper zählt au⸗ 
ßer jener „letzten“ doch wohl noch einige an⸗ 
dere Zierden, und unverſtändig iſt es, den 
Einzelnen auf Koften der Andern zu loben. 


4. 


Eine herrſchaftliche Befisung, ganz dicht an 
Frankenſtein, mit großem maſſiven ſchönen 
Schloß, vorzüglich ſchönen Zimmern ꝛc., gro⸗ 
ßem Garten, iſt für den billigen Preis von 
5500 Rthl. zu verkaufen. Die Ueberſicht liegt 
vor bei dem vorm. Gutsbeſitzer i 

Tralles, Schuhbrücke Nr, 45. 


Kegelbahn ⸗Verkauf 


Eine vor einigen Jahren ganz neu erbaute 
Kegelbahn, 60 Ellen lang 3 ½ Elle breit, 
Kegelhaus 12 Ellen im Quadrat, zur Win⸗ 


Jur gefälligen Beachtung. 
Vom 1. März e. ab werde ich für den 

Transport der Güter nach Frachtſatz D von 
Breslau nach Schweidnitz und umgekehrt, in⸗ 
kluſive Bahnfracht, nur 5 Sgr. pro Etr. in 
Rechnung ſtellen, wenn ſolche unter meiner 
Adreſſe — E. Jung hans, senior, — in 
Königszelt oder Schweidnitz ankommen; bei 
kleinen Frachtgüter⸗Poſten bis einſchließlich 5 
Etr. jedoch mit 10 pt. Aufſchlag. 

Schweidnitz, im März 1844. 

E. Junghans, sen., 
Spediteur der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 
Eiſenbahn. 


Verkauf einer Beſitzung. g 
Die nahe am Bahnhofe der Niederſchleſiſchen 
Eiſenbahn bei Liegnitz gelegene, ganz freie 
Beſitzung Blumengarten, beſtehend aus 32 
Morgen Garten (12 M.), Aecker, Wieſen und 


Erlenbuſch, beabſichtigen die Erben am 16. 


März 1844, in der Beſitzung ſelbſt, im Wege 
der freiwilligen Subhaſtation zu verkaufen,. 


Eine Köchin, in der feinen Kochkunſt geübt, 


terhahn eingerichtet, iſt veränderungshalber in wird zum 1. April aufs Land geſucht. Das 
Zirkwitz bei Trebnitz abzulaſſen; das Nähere Nähere beim Agent Schorski, im Hötel de 


beim daſigen Kaufmann Sauß ner. 


Silésie, 


— — 


Karlsſtraße Nr. 35. RT = Se 
0980800:00050000H00 Wechsel - Course. Briefe. Geht, 
10% Verkauf einer Brau⸗ a Amsterdam in Cour. as 1505 140% 

7 amb i anto . . |& Vista — 
and Brennerei. o: e 19 15 
Eine an der Poſtſtraße nach Oberſchle⸗ O London für 1 Pr. St. . 3 Mon. 6. 25/½ .,cd̃ — 
ſien zwiſchen Oels und Bernſtadt ges er | Leipzig in Pr. Cour. . Vistal — 2 
W legene, zur Erbſcholtiſei von Große N Dite hesse“ ex; 
or Zöllnig gehörige berechtigte Bierbraue⸗ augsburg 2 Mon. — Ei 
rei und Branntweinbrennerei nebft volle | Wien 2 Mon.) — 104% 
E fländigen Utenfilien und der Wohnung {Or Bernnn a vista 100% — 
des Brauers, nebſt einem Areale von bite 2 Mon..“ — 99˙5 
circa 60 Morgen Acker und 10 Morgen X 
Wieſen, fol aus freier Hand verkauft ik Geld Gvurse 
werden. Die näheren Bedingungen G 8 8 
ſind bei dem Dominium Allerheiligen {0% Holländ. Rand-Ducaten — x 
bei Oels zu erfahren. {Of | Kaiser. Ducaten 98 en 
FFF — 13% 
Ein Rittergut in der Nähe von Breslau, Boule or: 111% — 
aus circa 1000 Morgen Fläche beſtehend, wo | Polnisch Courant ln = 
Acker und Wieſen zur erſten Klaſſe gehören, inen den | az, | 99% 
das Wohnhaus neu, maſſiv ift und die Wirth; | Wiener Banco-Noten 8 180 fl. 105% — 
ſchaftsgebäude im ſchönſten Zuſtande ſind, iſt 1 
wegen Familienverhältniſſen für den Preis Effecten- Course. 85 
von 45,000 Rthlr, zu verkaufen durch * 
F Mahl Staats- Schuldscheine 3% 102 — 
nt. 9 Sechdl.-Pr.-Scheine A 50 R. 5 90 — 
Altbüſſer⸗Straße Nr. 31. Breslauer Stadt-Obligat, . 9% | 101 = 
8 Dito Gerechtigkeits- dito 4% | 96 Be 
Güter: Verkauf. Grossherz, Pos. Pfandbr. | 4 105% — 
Ein adliges Rittecgut in Nieder⸗Schleſten] dito dito dito 4% 00% — 
mit gutem Acker, hinreichenden Wieſen, Forſt,] Schles. Pfandbr. v. 1000 n. 3% 101½ — 
und guten Gebäuden, im Preiſe von 100 dito dite bon. % | — | — 
bis 300,000 Thalern, wird zu kaufen dito Litt. B. dito 1000R, | 4 | 105% é»ꝶ 
gewünſcht, und werden Selbſtverkäufer — je- dito dito 500 R. 4 | — = 
doch nur dieſe — gebeten, ausführliche An⸗[ dito dito 37 100% — 
ſchläge mit den näheren Kaufbedingungen recht] Eisenbahn Actten 0% | 4 | — | 121% 
bald Hummerei Nr. 39, par terre sub R dito dito Prioritäts 4 105% | — 
franco einfenden zu wollen. J... . 
Freiburger Eisenbahn- Act. 4 5 121 2 
Zu vermiethen und bald zu beziehen iſt Ni⸗“ dito dito Prioritäts 4 — = 
kolaiſtraße Nr. 79 eine Parterre-Stube hin⸗ | Disconto ......... 49 
ten heraus. 2 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 4 
18 8 Thermometer ; . : 
4. März, 1844, Barometer f N } i ewölk. 
I 3. L. inneres. (äußeres | Gager Wind. G 8 
Morgens 6 uhr. 27, 5 44 3 00 2 8! 10 S 37% überwölkt 
Morgens 9 u 5,70|+ 3 8. 4 0) 10 S8 206% heiter 
Mittags 12 Uhr, 5,744. 5 0+ 6 6 2,1 SEW 58 Federgewölk 
Nachmitt. 3 uhr. 5.48 E 5 6)+ 6 80 02 S 46 heiter 
Abends 9 uhr. 434 4 %% 3, 5 14 S. 30 uberwiiltt 


Temperatur: Minimum + 2, 7 Maximum + 6,8 Oder 0, 0 


Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hieſigen Orte 1 Thlr. 


Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7½ Sgr. 


Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik 


20 
(incl, Porto) 2 Thlr. 12½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Ehronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


